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JLbtmttnrat.
Sei gran!o=3uftettttng per Spoft:

Säprlicp gt. 6. -
Halbjährlich „ 3. —
Huslanb franlo per 3apr „ 8.80

6r«tt*<9til(|ra:
„gür bte ïleitte SBelt"

(er[djttnt am 1. Sonntag Jeben SKonat«),

„So(f|=u.ipau8paItun88fcpuIe"
(erfdietnt am 3. Sonntag jeben SKonat«).

ghktUiiti nnb Perlag:

grau ©life Honegger,
2Biener6ergftra&e Str. 7.

Delephon 639.

3t (Sailen

JttferfiïMirrf».
Sßer einfache Spetttzeile:

gier bie Schweiz 20 ©t8.

„ basSlusIattb: 25 „
Die Beïlamezeile: 50 „

J#0jitke:
Die „Schweizer grauen=3ettung"

erfcpeiitt auf feben (Sonntag.

Simonien • Hegte:

©ïpebition
ber „©cptoetzer grauen»3eitung".

Siufträge bout Blap @t. ©allen
nimutt autp

bie Buchbinderei SJlerfur entgegen.

Snottt! Smmer Jltebe jum ®anjen, unb tannft bu felBer fein ®anje»
XBcrbflt/ «M Mcttesbel ®titb (d)Utp an (in ®anjeä bid) ani Smntfag, 21. Bxrtrür.

Jnljalt: ©ebtcpt: Stobemberabenb. — Hörperge=
toidjt unb ©efunbpeit. — Die ÏJieinttcpfeit in ber guten
alten 3«t. — Sibftinenjbetoegung. — Das zarte @e=

fcpledjt nun auch auf bern gedjtboben. — Die zehn ®e=
bote ber Slrbeit. — ©in Urteil Dolftojs über Bettamps
3u!unft8ftaat. — Die golgen be8 Stimmrechts ber
grauen. — ©ine praftifcpe Sieupeit. — Sprecpfaal. —
geuiüeton: Süuroras Sßrüfmtgen.

S e i I a g e : ©ebtcpt : SBilbe SRofen. — ©egen Schmerz
gefeit. — BeueS boni Bücpermatft. — Brieftaften. —
Beftamen unb gnferate.
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Büüemberalrenfr.

^jj^^eife fdjldft 6er mü6e Somtenfdjein

JIM 2tuf 6en fallen, gelben fydtn ein.

ÏTod) ein lüinbijauct] burd} bie fjeibe getjt,
IDie aus tieffter ZTot ein Stofgebet.

Z)utd) bic gelber, neben 6em (ßefpann
5i«t)t sur Huije fjeim ein 21cfersmamt.

Unb er fdjaut, con gartet Arbeit müb,
Stumm ins 2tbenbrot, bas ferner »erglüht.

fernher fommt normal ein Peitfc^enfnall
Unb ein bunfier, meiner (Elocfenljall.

Unb nun ftnft jur (Erbe tief unb facfyt

Scfftuarj unb fternlos bie Uooembernac^t.
Sari SBIenenftetn.

Hürpergetoitlil unît (Üeftmfrfjeti
i om tjtjgieinifc^en ©tanbpunfte gilt eS

ZWifdjen gefunbljeitswibriger Sluffchwem-

mung einetfeitê unb gefunbheitSmähiger
SBo^tgenä^rt^eit anberfeits in bent Sinne

ju unterf^eiben, in mettent im ©djladjtertaben
burdj prüfenben gingerbrucf bie SBare als blofjeS
Dunft- ober als Kernfteifdfj abgefchäpt Wirb. Bon
biefem ©tanbpunft täfjt fid) audj bie greube ber
liebenben ©attin nidjt teilen, nteïd^e fid) rühmt,
ipren (Seemann, ber als gunggefeHe trofj beS be-
lannten „guten, fräftigen ÜBittagStifcheS" mager
unb etenb auëfatj, nunmehr burc^ blo^e .giaud-
mannSïoft f^on beinahe pauSbädig unb um fo
unb fo oiele ffSfunbe fernerer herausgefüttert ju
haben. Solcher ßaienhaftigfeit gegenüber geht
aber ber 3ü>e^ ^er folgenben StuSführungen Dr.
fß. StiemeperS bahin, burch SDtitteUung einer feften
fRidhtfdhnur jur retatitien Beurteilung be§ Sörper-
getoichteS anzuleiten, ju meldpem ßroede bie ©tatifti!
be§ SebenSberficherungSfaiheS bient, inbem fie für
©rmadjfene folgenbeS ©efep liefert:

Bei einer Sörpcrtänge üon 150 Zentimetern
beträgt baS Dtormalgeroicht 50 Silogramm unb
mächft mit jebem Zentimeter Sänge 1 Silogramm.
Demnach hätte ber SJtormalmenfch fo biete Silo=
gramme ju wiegen, als er Zentimeter über einen
äßeter grof? ift. 3u biefem erften Sehrfape gefeilt
fich ein zweiter, welcher uns barüber belehrt, baff
eS bei hh9ieinifcher Slufbefferung ber SörperfüUe
bureaus nicpt junä^ft auf Sßitwirfung beS SßagenS,

auf tüchtiges Zffen unb Drinfen abgefehen werben
barf, fonbern bafj bie fpauptrotle babei ber Bruft-
ïaften mit bem in ihm arbeitenben SltmungSorgane,
alfo baS Suftholen, fpielt, nämlich : bie unter ber
2IchfeI gemeffene Brüftweite fteht fowohl zur
Sörperlänge, als audp zutn Körpergewichte in be-

ftimmtem, ma^gebenbem Berhältniffe ; im äßinimum
beträgt fie bie ^älfte, im SDtittel z^ei Dritteile
ber Sörperlänge, unb für jeben baS SJtittelmafj
überfteigenben Zentimeter Bruftumfang oermehrt
— für jeben unter bem fötittelmaf} bleibenben
Zentimeter terminbert fich üßormalgewidjt um
bis z« Zlt)ei Silogramm. Ilm fich iu biefe Sehr-
fäpe rafcp füneiuzubenlen, ^e^arf ich uur noch ber

fJtidjtigfteHung ber ebenfalls meift irrtümlichen
aßetnung bon ben Sörpergebilben, welche bei ber

SBägung ben SluSfcpIag geben. SSirb ba immer
Zuerft an baS Snochengerüft gebacpt, fo muff man
Wiffen, bafj bieS ganze ©tjftem beim ftärfften äßann
nidpt mehr als ein Belintel ins ©ewidpi fällt.
SCßeit gefehlt wäre es oollenbs, ben gettgeljalt in
Slnf^lag zu bringen, inbem felbft bei einem gal-
ftaff bie gefamte Slumpenmaffe nur ben zwanzigften
Deil beS ©anzen ausmacht. SCßie berhältniSmähig
leidht überhaupt bie feften Beftanbteile unb Organe,
aufjer bem gett alfo auch 9ßuS!eln, ©ehirn, Seber,
SOlilZ Wiegen, lehrt gleich ber Slugenfdfjein bon
Körpern, an benen fie in ihrem trocfenen ©ewebs-
ftoffe burdh tßräparation boüftänbig erhalten blieben,
ber befannten Sßumien! Sßun wohl! SlCteS in
allem wiegt foïcl) auSgetrodneter Seib nicht mehr
als 13 bis 15 Sßfunb, ein Dhatbeftanb, aus bem

fich uun wie bon felbft bie golgerung ergibt, bafj
nidjt bie feften, fonbern bie flüffigen Beftanbteile,
ober, wie'S bie Sßaturgefchichte im allgemeinen
nennt, ber SBaffergehatt baS perfönlic^e ©efamt-
gewicht zufammenfepen. 3" ber Dhat wirb fdpon
baS Blut allein auf etwa 20 fßfunb beranfdplagt,
unb bolle bier günfteile fommen herfluS, wenn
man bazu bie in berfcpiebener Sßifchung überall
mehr ober Weniger reichlich angehäufte ©äftemaffe
rechnet, an bie man ja auch benft, wenn man bon
faftigen ober zähe« gleifchgeridjten fpridfjt. Qu
biefem Bufammenhange nun ergeben fich *>ie Dia«
gnofen BoHfäfligfeit ober ©äftemangel als ©rab-
ftufen beS ZrnährungSftanbeS, fowie als golge-

rungen aus ber 3iffer Körpergewichts. SBenn

bie fßhhfi0^D9^e unfern SörperljauShalt mit einem

lebenben Ofen bergleidjt, fo leuchtet ferner ohne

Weiteres ein, bafj ©peife unb Drant in ihrer Zigen-
fchaft als fpeijftoffe nur bann orbentlidh „in gleif^
unb Blut übergehen", wenn auch baS Sitemorgan
in feiner Zigenfchaft als Blafebalg unb ©dfür«
herb ber Berarbeitung ber ßufuhr gewachfen genug
ift, um, Wie ber gute alte ©chulauSbrud lautete,
bie „Kochung ber ©äfte" z« bollziehen, fßraftifch
bewiefen wirb bie oben im zweiten Sehrfape auS-

gefprochene Hauptrolle ber Sltmung burch bie Dhat-
fache, bah ©änger unb Sängerinnen auch tt>en«

ZU Slnfang faftloS, einen ftarten Beitrag zum
Kontingente ber Diden liefern. 3n meiner
einfügen Kranlenfaffenarztftellung, fo erzählt fßiemeper,
hatte ich meine liebe Bot mit einem 30jährigen,
engbrüftigen unb fabenbünnen ©chriftfefcer, bem

bei ber @efunbheitSwibrigïeit feines Berufslebens
nicht zu helfen war. ZineS frönen DageS nun
Würbe er bon ungefähr als fjjradhttenor entbedt,
auSgebilbet unb nach SahreSfrift erlannte idh in
bem wohlgenährten Bühnenlünftler ben einftmaligen
©chwinbfuchtsïanbibaten ïaum wieber. Zbenfo
preift in einer beachtenswerten ©chrift bie ©efang=
iehrerin Sßarquife Ziccolini ©ingübungen als heil-
träftige Kur juiber ©äfte-, Blutmangel unb trodene,
belegte ©timme, wie fie ja bei ©aftlofen oft genug

Zum „SrantheitSbilbe" gehört.
SBenn jüngft eine Sßünchener ©djutgröfje Berg-

fteigen als ©pectalïur für Boüfaftige rühmte, fo
muh Ith meinerfeitS fie für ©aftlofe ebenfo warm
empfehlen. Zrfannten bodh hpg^inifch'einftchtige
Sltabemiler, Wie Dr. Kramer, fchon längft bei ber

fogenannten Höhenluftlur für Bruftfchwache als
eine Hauptfache baS burch Bergfteigen unwillfürlich
gefteigerte BoKatmen, befonberS mit ben Sungew
fpipen, biefem „Hauptluftmagen", wie wir fie
nennen. Zntlebigt fidp ber Dide bei biefem ja
auch burch bie Suftwege maffenhaft SBafferbampf
auStreibenben Zpercitium feines UeberfchuffeS bis

ZU bem ©rabe, bah er zum „gettfled" zufammen-
Zufchrumpfen fürchtet, fo bringt es beim ©aftlofen
überhaupt erft bie Kochung ber ©äfte orbentltdj
in ©ang unb läfjt ihn nach langer Seit wieber
bom ©chweihauSbrudje „bie ©tirn lüffen". ' 3n-
beffen fah ich folc^e Heilbebürftige audh aus mähig
hügeliger Sanbfchaft, wo "fie eine waffer-, luft- unb

bewegungSfreunblidje Kur, natürlich ohne Sltfenif-
ober SBeinfneiperei, gebrauchten, nach S^ei Sßonat

um 20, f^reibe zwanzig Bfunb fernerer geworben
Zurüdlehren. Bidpt minber thut'S bie bruftweitenbe
llebung beS ©djwimmenS imb BubernS, Welche

an bie ©djolle gebunbenen ©chwinbfuchtsïanbibaten,
Wenn fie nur freiwillig ausharren, boHen Zrfafj
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Neunzehnter Jahrgang.

Organ für die Interessen der Frauenwelt.
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AdiimtMtnt.
Bei Frcinko-Zustellung per Post:

Jährlich. Fr. 6.-
Halbjährlich „3.—
Ausland franko per Jahr „ 8.30

Sritu-KeUalNl:
„Für die kleine Welt"

(erscheint am 1. Sonntag jeden Monat«),

„Koch-u.Haushaltungsschule"
(erscheint am S. Sonntag jeden Monat«).

Aeìaktis» ««d Perl»»:

Frau Elise Honegger,
Wienerbergstraße Nr. 7.

Telephon K39.

St. Gallen

Kusertiimxrei».

Per einfache Petitzeile:
Für die Schweiz 20 Cts.

„ das Ausland: SS „
Die Reklamezeile: S0

Auslade:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint auf jeden Sonntag.

Am,»»«« > Kegie:

Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung".

Aufträge vom Platz St. Gallen
nimmt auch

die Buchdruckerei Merkur entgegen.

Mott»! Immer strebt zu« Ganzen, und kannst du selber kein Ganze»
Werd«, al» dtmmde» Glied schließ an et» Ganzes dich ant Sonntag, 21. Novbr.

Inhalt: Gedicht: Novemberabend. — Körpergewicht

und Gesundheit. — Die Reinlichkeit in der guten
alten Zeit. — Abstinenzbewegung. — Das zarte
Geschlecht nun auch auf dem Fechtboden. — Die zehn
Gebote der Arbeit. — Ein Urteil Tolstojs über Bellamys
Zukunftsstaat. — Die Folgen des Stimmrechts der
Frauen. — Eine praktische Neuheit. — Sprechsaal. —
Feuilleton: Auroras Prüfungen.

Beilage: Gedicht: Wilde Rosen. — Gegen Schmerz
gefeit. — Neues vom Büchermarkt. — Briefkasten. —
Reklamen und Inserate.

Novemberabend.

Hi^^eise schläft der müde Sonnenschein

Auf den fahlen, gelben Hecken ein.

Noch ein Windhauch durch die Heide geht,
wie aus tiefster Not ein Stoßgebet.

Durch die Felder, neben dem Gespann
Zieht zur Ruhe heim ein Ackersmann.

Und er schaut, von harter Arbeit müd,
Stumm ins Abendrot, das schwer verglüht.

Fernher kommt nochmal ein Peitschenknall
Und ein dunkler, weicher Glockenhall.

Und nun sinkt zur Erde tief und sacht

Schwarz und sternlos die Novembernacht.
Karl Bienenstein.

Körpergewicht und Gesundheit.
om hygieinischen Standpunkte gilt es

zwischen gesundheitswidriger Aufschwemmung

einerseits und gesundheitsmäßiger
Wohlgenährtheit anderseits in dem Sinne

zu unterscheiden, in welchem im Schlachterladen
durch prüfenden Fingerdruck die Ware als bloßes
Dunst- oder als Kernfleisch abgeschätzt wird. Von
diesem Standpunkt läßt sich auch die Freude der
liebenden Gattin nicht teilen, welche sich rühmt,
ihren Ehemann, der als Junggeselle trotz des
bekannten „guten, kräftigen Mittagstisches" mager
und elend aussah, nunmehr durch bloße
Hausmannskost schon beinahe pausbäckig und um so

und so viele Pfunde schwerer herausgefüttert zu
haben. Solcher Laienhaftigkeit gegenüber geht
aber der Zweck der folgenden Ausführungen Dr.
P. Niemeyers dahin, durch Mitteilung einer festen
Richtschnur zur relativen Beurteilung des

Körpergewichtes anzuleiten, zu welchem Zwecke die Statistik
des Lebensverficherungsfaches dient, indem sie für
Erwachsene folgendes Gesetz liefert:

Bei einer Körperlänge von 150 Centimeter»
beträgt das Normalgewicht 50 Kilogramm und
wächst mit jedem Centimeter Länge 1 Kilogramm.
Demnach hätte der Normalmensch so viele
Kilogramme zu wiegen, als er Centimeter über einen
Meter groß ist. Zu diesem ersten Lehrsatze gesellt
sich ein zweiter, welcher uns darüber belehrt, daß
es bei hygieinischer Ausbesserung der Körperfülle
durchaus nicht zunächst auf Mitwirkung des Magens,
auf tüchtiges Essen und Trinken abgesehen werden
darf, sondern daß die Hauptrolle dabei der Brustkasten

mit dem in ihm arbeitenden Atmungsorgane,
also das Luftholen, spielt, nämlich: die unter der
Achsel gemessene Brustweite steht sowohl zur
Körperlänge, als auch zum Körpergewichte in
bestimmtem, maßgebendem Verhältnisse; im Minimum
beträgt sie die Hälfte, im Mittel zwei Dritteile
der Körperlänge, und für jeden das Mittelmaß
übersteigenden Centimeter Brustumfang vermehrt
— für jeden unter dem Mittelmaß bleibenden
Centimeter vermindert sich das Normalgewicht um
bis zu zwei Kilogramm. Um sich in diese Lehrsätze

rasch hineinzudenken, bedarf ich nur noch der

Richtigstellung der ebenfalls meist irrtümlichen
Meinung von den Körpergebilden, welche bei der

Wägung den Ausschlag geben. Wird da immer
zuerst an das Knochengerüst gedacht, so muß man
wissen, daß dies ganze System beim stärksten Mann
nicht mehr als ein Zehntel ins Gewicht fällt.
Weit gefehlt wäre es vollends, den Fettgehalt in
Anschlag zu bringen, indem selbst bei einem Fal-
staff die gesamte Klumpenmasse nur den zwanzigsten
Teil des Ganzen ausmacht. Wie verhältnismäßig
leicht überhaupt die festen Bestandteile und Organe,
außer dem Fett also auch Muskeln, Gehirn, Leber,
Milz wiegen, lehrt gleich der Augenschein von
Körpern, an denen sie in ihrem trockenen Gewebs-
stoffe durch Präparation vollständig erhalten blieben,
der bekannten Mumien! Nun wohl! Alles in
allem wiegt solch ausgetrockneter Leib nicht mehr
als 13 bis 15 Pfund, ein Thatbestand, aus dem

sich nun wie von selbst die Folgerung ergibt, daß
nicht die festen, sondern die flüssigen Bestandteile,
oder, wie's die Naturgeschichte im allgemeinen
nennt, der Wassergehalt das persönliche Gesamtgewicht

zusammensetzen. In der That wird schon
das Blut allein auf etwa 20 Pfund veranschlagt,
und volle vier Fünfteile kommen heraus, wenn
man dazu die in verschiedener Mischung überall
mehr oder weniger reichlich angehäufte Säftemasse
rechnet, an die man ja auch denkt, wenn man von
saftigen oder zähen Fleischgerichten spricht. Ja
diesem Zusammenhange nun ergeben sich die
Diagnosen Vollsästigkeit oder Säftemangel als Gradstufen

des Ernährungsstandes, sowie als Folge¬

rungen aus der Ziffer des Körpergewichts. Wenn
die Physiologie unsern Körperhaushalt mit einem

lebenden Ofen vergleicht, so leuchtet ferner ohne

weiteres ein, daß Speise und Trank in ihrer Eigenschaft

als Heizstoffe nur dann ordentlich „in Fleisch
und Blut übergehen", wenn auch das Atemorgan
in seiner Eigenschaft als Blasebalg und Schürherd

der Verarbeitung der Zufuhr gewachsen genug
ist, um, wie der gute alte Schulausdruck lautete,
die „Kochung der Säfte" zu vollziehen. Praktisch
bewiesen wird die oben im zweiten Lehrsatze
ausgesprochene Hauptrolle der Atmung durch die Thatsache,

daß Sänger und Sängerinnen auch wenn

zu Anfang saftlos, einen starken Beitrag zum
Kontingente der Dicken liefern. In meiner
einstigen Krankenkassenarztstellung, so erzählt Niemeyer,
hatte ich meine liebe Not mit einem 30jährigen,
engbrüstigen und fadendünnen Schriftsetzer, dem

bei der Gesundheitswidrigkeit seines Berufslebens
nicht zu helfen war. Eines schönen Tages nun
wurde er von ungefähr als Prachttenor entdeckt,

ausgebildet und nach Jahresfrist erkannte ich in
dem wohlgenährten Bühnenkünstler den einstmaligen
Schwindsuchtskandidaten kaum wieder. Ebenso

preist in einer beachtenswerten Schrift die Gesanglehrerin

Marquise Ciccolini Singübungen als
heilkräftige Kur wider Säfte-, Blutmangel und trockene,

belegte Stimme, wie sie ja bei Saftlosen oft genug

zum „Krankheitsbilde" gehört.
Wenn jüngst eine Münchener Schulgröße

Bergsteigen als Specialkur für Vollsaftige rühmte, so

muß ich meinerseits sie für Saftlose ebenso warm
empfehlen. Erkannten doch hygieinisch-einsichtige
Akademiker, wie Dr. Kramer, schon längst bei der

sogenannten Höhenluftkur für Brustschwache als
eine Hauptsache das durch Bergsteigen unwillkürlich
gesteigerte Vollatmen, besonders mit den Lungenspitzen,

diesem „Hauptluftmagen", wie wir sie

nennen. Entledigt sich der Dicke bei diesem ja
auch durch die Luftwege massenhaft Wasserdampf
austreibenden Exercitium seines Ueberschusses bis

zu dem Grade, daß er zum „Fettfleck"
zusammenzuschrumpfen fürchtet, so bringt es beim Saftlosen
überhaupt erst die Kochung der Säfte ordentlich
in Gang und läßt ihn nach langer Zeit wieder

vom Schweißausbruche „die Stirn küssen". '

Indessen sah ich solche Heilbedürftige auch aus mäßig
hügeliger Landschaft, wo 'sie eine Wasser-, luft- und

bewegungsfreundliche Kur, natürlich ohne Arsenikoder

Weinkneiperei, gebrauchten, nach zwei Monat
um 20, schreibe zwanzig Pfund schwerer geworden
zurückkehren. Nicht minder thut's die brustweitende
Uebung des Schwimmens und Ruderns, welche

an die Scholle gebundenen Schwindsuchtskandidaten,
wenn sie nur freiwillig ausharren, vollen Ersatz
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für auswärtig gu treffenbe „Klimafuren" bietet,

ßu Anfang toftet eS atlerbingS Kampf mit ängft-
tigern Sorurteil unb SeforgniS, ob beS im Augen*
blicïe offenbaren ScplecptbelommenS. Sod) tritt
pier gerabe bie 2Bage berupigenb ins Rütte!, unb

gWar mit fotgenber an betraten fiep burdjgängig
Wieberpolenber geftfteHung: ßu Anfang wirft ber

ftramme Sienft auf ben bisherigen bruftlapmen
Stuben» unb Scpulbanlpoder aHerbingS fo angreifenb,
bafj er bom gleifcpe fällt. Salb aber macht ihm
bie buret) fleijjige Uebung beS „Sruft heraus" ge=

fdjürte Kocpmtg ber Säfte „neues Slut burdj
SJtarf unb Abern rinnen", unb mit bem gewonnenen
fßluS bon oier bis fedpS Zentimeter Sruftumfang
nimmt, obigem Seprfaße entfprecpenb, -auch baS

Körpergewicht um fo unb fo biet tßfunbe gu.

gür Kinber gelten bie oben bezeichneten Sehrfähe

in berjüngtem SRahftabe ebenfaÜS. Seiber

gog fie noep nicht inS Sereicp fetner ißrüfung ber

bänifdpe tßäbagoge SRaling-Haufen, Sorfteper
beS SaubftummeninftitutS gu Kopenhagen, bem Wir
bie erften umfaffenben, jahrelang täglich fortge-
festen Unterfudpungen über bie widjtige ©rfepeinung
ber periobifchen ©ewidjtsfcpwanlungen berbanfen,
eine ©rfcpeinuug, beren Kenntnis bitettantifche ©e»

Wichtsprüfer babor bewahren wirb, einerfeitS bei

feftgeftetttem Rüdgange gleich ßeter, anberfeitS bei

ßunapme gleich ^ottetuja gu rufen, bie überbieS

im gangen unb gtofsen bie Seftätigung liefert,
bafj nur ein fo beränberlicper Sorgang, Wie bie

„Kodhung" biefer Säfte babei inS ©etoidpt falten
lamt. An Knaben bon burcpfdjnittlidp gwölf fahren
nach gong normalem SefinDen ftetlte Stating fol»

genbe SBanbtungen feft; abenbS fann baS Kinb
bis gwei Sfunb fdhwerer fein atS morgens, unb

morgens bis gu anberthatb fßfunb leidster atS

abenbS; bon einem Abenb bis gum anbern fann
eS bis gu einem Sfunb p ober auch bis gu brei
Siertelpfmtb abnehmen, ©in günftel beS ßapreS
pinburd) (Stai bis ßuti) geigt fidh ein StiUftanb
in ber ßunapme unb herauf fogar ein Serluft bis
gum Stoppelten ber bis bapin berechneten
Sermehrung. Sodj audh aufjer biefer ßeit fann fidh

plöplidp ouf fecpS bis biergehn Sage ein Radpiaß
unb erheblicher Sertuft einftetten, ohne bah P'er*
auf etwa wieber auSgteidhenb Steigerung fotgte. ©ine
beuttidje Uebereinftimmung geigt fich bon fünf gu
fünf Sagen gWifcpen ben SEärmefcpWanlungen anber»

feitS. Ueberpaupt bottgieht fidh bie gange ©emidjtS«

bermehrung im Saufe beS ßapreS fo ungleichmäßig,

bah Wirftidhe Sermehrung wohl nur in einem

fünften Seit beS ßapreS erfolgt, in ber übrigen
ßeit aber Sertuft unb ©rfap miteinanber abwedhfetn.

Me ht ïrer gttfßtt alten Jett

fis gum ©nbe beS 18. ßaprpunbertS tieh
bie Sorge für bie Soitette entfeplicp biet

gu wünfepen übrig. Sei ben grangofen
War baS SBaffer gum ÏBafcpen beS Körpers

ein unbefannteS Sing. Sie wenigen Säber, bie

in ißariS im 16. ßaprpunbert ejifiierten, Würben

ihres fcptedjten Rufes wegen gefchtoffeh. @S blieb

alfo nidptS anbereS übrig, um fid) rein gu wafdjen,
atS bie Sabewannen gu benupen, bie im ^inter-
gimmer ber Sarbiere unb SSunbärgte fich befanben
unb bie pauptfädptidj für Kranfe beftimmt waren.
©S gehörte ein gewiffer 9Jîut bagu, um fidh in ben-

fetben niebergutaffen.
Söian hörte nachgerabe auf, ins Sab gu gehen,

unb ba bie ©ewopnpeit, fich 5« baben, üertoren

ging, fo hötte wan fdjliejjlicp auep auf, fidh Su

wafdjen, fetbft wenn man fich nicht auf Steifen,
fonbern gu §aufe befanb. Sie Seute, bie noch am

meiften auf Reinlidpleit htelten, befefiränften fich

barauf, am SRorgen einen wollenen Sappen in eine

fdpwadje aromatifche SBeingeifttöfung gu taudjen unb
baS ©efiept bamit gu betupfen.

©in Hmtbbudj für baS SSoplbefinben beS SRenfdjen
berbot nodh 1782 bie Anwenbung beS SBafferS

für bie Soitette. „@S ift öottftänbig genügeub,"
Wirb barin gefagt, „fich alte Rtorgen baS ©efidjt
mit einem weihen Sinnen abgureiben. ©S ift
weniger fcpäblicp, atS baS ©efidjt mit SBaffer gu
wafihen, ba baS SBaffer baS ©efiept für bie Kälte
im SBinter, für bie Sonne im Sommer empfinblicp
macht."

grau bon RlottebiHe ergähtt, atS bie Königin
©hriftine bon Schweben in ©ompiègne anïam, hotte
bie Königin fo fdhmierige $änbe, bah wan wenig

bon beren Schönheit bewerten tonnte. SDtarguerite
bon Roüarra, biefe anmutige unb elegante Königin,
fagte eines SageS gu ihrer Umgebung : „Seht biefe
fdjönen §änbe unb boep h°be ich fw fett 8 Sagen
nicht mehr gepult, idh Wette, bah fw nDIP fepöner
finb als bie ©urigen."

ßu biefer ßeit ah man noch "hue ©abeln:
la Forchetta tarn erft 15.. auS ßtalien nach

grantreich unb in bie Schweig, ßugleich empfahl
eS fidh, nicht mit ber fpanb fidh Ju f<hneugen, mit
ber man baS gleifdj aus ber platte nahm UebrigenS
gebrauchte man bie linte $anb, um bie Safe gu
pu|en.

ßm ßahre 1520 rät inbeffen ©raSmuS bon
Sotterbam an, fich beS SdinupftucheS gu bebienen;
jeboch gibt er auch 5U, bah wan fich wit einiger
Sorfidjt ber ginger bebienen tönne. ^»unbert ßaf)re
fpäter erlaubte eS bie Sitte, fich wit einem ginger
gu fdhneugen.

Kurg bor ber frangöfifdjen Sebolution betlagt
man fich ernftlictj über baS Schnupftuch, baS in
bie Kunft, fich wit ben gingern bie Safe gu reinigen,
einen ernften Sifj gemadjt habe. „On faisait un
art de se moucher," fagt mêlaitdjotifch Sa SSéfan-
gère. „Ser eine ahmte bie Srompete nadj, ber
anbere bas ©ejammer einer Ka^e. Ser ©ipfel
ber SoKfommenheit beftanb barin, nicht gu biel
©eräuf^, aber auch nidEjt gu Wenig gu machen."

©ine SnftanbSlehre, bie gu ©nbe beS 17. gahr=
hunbertS grohen ©rfolg hatte, empfiehlt ben ißerfonen
beS §ofeS folgenbeS gu beachten :. SSan muh Kaffir
Sorge tragen, immer ben Kopf, bie ïlugen, bie

§ättbe, bie gühe fo gu holten, baß fie ben ifSerfonen,
mit benen man fpridjt, nicht mihfaKen.

Um wieber auf bie Säber gurüctgutommen, fo
Waren biefelben in Seutfctjlanb, grantreich unb
©nglanb lange ßeit unbelannt. ©rft als wäljrenb
ber Kreuggüge bie Slbenblänber mit ben Sitten ber

SSorgenlänber näher befannt würben, begann man
in ©uropa ben Slangel an Sabanftalten lebhaft
gu empfinben. So entftanben im SSittelalter in
Seutfchlanb öffentliche Sabeftuben, unb biefe waren
gar batb fo fehr beliebt, bah baS Saben in ihnen
gu ben ^auptfächli^teiten beS gemeinen SebenS

gehörte. @S war hertömmlich, am Sorabenb hoher
Kirchenfefte ein Sab gu nehmen; auch gogen oor
ber ^ochgeit Sräutigam unb Sraut unter
gasreichem ©efolge nach ber Sabeftube. Sie Sitter
mußten baben, bebor fie ben Sitterfdjlag erhielten;
jpanbmerfSgefeïïen würben jeben SamStag abenb

oon einem Sabejungenchor burdj Sedtenmufit gum
Saben eingelaben. Sie gürften machten bie
Sabeftuben gu einträglichen Segalien unb berliehen ben

Stäbten baS Secht, ftäbtifche Sabeftuben eingurichten,
welche berpachtet unb gu ©rbleljen gegeben würben.

ßn ben Sabeftuben fanb man Sdjwihbäber, in
benen ber Körper beS Sabenben tunftgereetjt mit
Sabequaften, Seifen zc. gereinigt würbe. Sach
unb nach bilbete fich bie ßunft unb baS ©ewerbe
ber ©hirurgie unb Sarbiere auS, welche ihre Safier-
ftuben gugleidj gu Kitrpläfjen für baS Solt
einrichteten, Wo fie neben bem Saben audh baS Schröpfen,
Sberlaffen unb Serbinben beforgten. Sie galten
bis 1405 als unehrlich, bis König SBengel fie burdj
einen greibrief ben anberen fmnbwerten gleich mactjte
unb fie als böHig „eljrlidh" ertlärte.

Sie grohe Ausbreitung beS AuSfafceS mit ber

bermehrten ©efahr ber Anftedung, berfchiebene
Aenberungen in ben Sitten unb ©ewohnljeiten beS

SolleS, befonberS auch bie grohe Sieberïidfjteit ber

Sabemägbe unb fahrenben SSBeiber berurfachten,
bah W b« Sefuch ber öffentlichen Sabeftuben
allmählich berminberte. Aergte unb Regierungen
traten fdjon im Anfange beS 17. ßahrtjunbertS
gegen biefelben auf, unb baS Sol! entwöhnte fich
ber Sitte beS häufigen SabenS. Sagegen !am ber
Sefuch ber Heilquellen unb SSilbWaffer als Ser-
gnügungSorte, bie fogenannten „Sabefahrten" auf.
Karl ber ©rohe bradjte bie Warmen Säber gu
Aachen in Auffchwung. Saben im Aargau War
fdjon frühzeitig einer ber berühmten Sabeorte. Ser
Humanift goljann grang ^Soggio Sraciolini auS

gloreng (1480—1486) fteHt in einem Sriefe bie

gefeltigen greuben SabenS weit über bie antifen
Säber beS römifdjen RéidheS.

gn biefen Säbern, Wo biel Soll gufammen-
lam, entfaltete fich bann ein luftiges unb auSge-
laffeneS Seben. SRan berhanbelte Reuigleiten, man
ah unb tränt, fcfjergte unb beluftigte fich nfl(h HergenS-

luft. Ser auSgelaffene unb finnlicße Srieb jener

ßeit geigte fich hier bon feiner berbften Seite, ßn
bielen Stäbten gab eS übelberüchtigte Sabftuben.
ßn Safe! herrfchte bie Sitte gemifdfjter Säber bis
1431. ßm 14. ßatfrljunbert Waren ficher in Safe!
minbeftenS 15 Sabftuben. ßu ben übelberüdfjtigften
gäljtte biejenige bon St. Seonharb. Sie ßaljl ber
Säber fcheint in Solotljum bie ßahl ber Aergte
erfefct gu hoben, benn bis 1483 Waren foldtje Aergte
bamalS unbelannt.

Radjbem in Seutfchlanb unb teilweife audh w
ber Schweig baS Saben als SoltSgebraudh faft
gang aufgehört hotte, tarnen gu Anfang beS 18.
ßaljrhunberts bon ©nglanb aus talte unb Seebäber
wieber in Aufnahme, unb eS entftanben bie grohen
europäifdjen Säber unb Seebäber in aller Herren
Sänber. ßn ber Schweig waren bie burdj ßaljr-
tjunberte hinburdfj in ©ebraudj gewefenen ©efunb»
brunnen fo boltstümlich, bah fie eines fteten Se-
fucheS gefiebert Waren.

grauenemaneipationt Alltägliche« 3Bort unb bodj
nicht lichtig aufgefaßt, ©in Auffchwung ber gefamten
grauentoelt wirb nicht erreicht, bebor nicht ba« einzelne
ßnbibibuum eines beffern Sdhicffal« würbig ift. 2Ba«,
nicht Würbig, nicht reif foHen Wir fein? SBenben Wir
einmal unfere Slide auf bie ßuftänbe in Amerita. SBie

biel beffer fleht bort bie grau, wie biel Selbftänbigteit
befipen fie nidht ©8 ift leicht gu erllären. Sie ameri=
fanifche §au«frau hat fleh feßr für bie Alfoholfrage be=

lummert, refp. in ben geiftigen ©etränfen ben gröhten
geinb atter ethifchen Kultur erblidt. Sraltifd), Wie bie
Seute bort finb, berfdjWanben balb alle Alfoholila bon
bem Stfch, bafür fetjenfte man um fo mehr Aufmerffam=
feit ber Soft. Sie gange gamlie ift gefünber, bie Kinber
blühen unb lernen fo fchon in ber ßugenb, ben fchäb=
liehen Alfoljo! entbehren, „ßa, ba« lönnen Wir nieht,
ba« SBorurteil ift gu grofc." ©ehwer ift ber Kampf,
allein warum Oergagen, Wenn e« gtlt, ein fotdh hehre«
ßiel gu erreichen, unfer Soll gu beffern. ©rünbet gur
gegen feitigen Ünterftüpung Abftinengbereine, wie fie in
Amerifa fehon feit Sahren ejiftieren. Kommt an ben

langen SBinterabenben gufammen unb beftimmt eure
Aufgaben. @ebt eueren Aiännern ein gute« SBeifpiel,
bann Werben fie audp eher am Abenb ba« 2Birt«hau«
meiben unb im Kret« ber gamilie glüdliehe ©tunben
gubringen, ohne bem falfehen ®ott Sacchu« gu frönen,
©ebt eueren Kinbern feine Alfoholifa gu trinfen. grau,
auf biefem ©ebiete haft bu ©elegenheit, bich bureh
heroifehe Shaten ausgugeiehnen. ©in groher ©ehritt gut
grauenemaneipation.

Seber Aiutter möchte ich uoep befonber« gwei ©eptiftehin
an« §erg legen, bie bei ber ©cpriftftetle be« AIlopoF
gegnerbunbe«, Softfadj 7108, Safel, à 10 ©t«. gu be=

giepen finb: „Ser ©tnflufc ber geiftigen ®e
tränfe auf bie Kinber" oon Sr. Ab. grid unb
„SEBir grauen unb ber Alfopolismu«" oon
Sr. Anna SSaper. sr.

3** larlB nun aud| auf îrern
jedlïfruïïBn.

„Sie grau geljört inS HouS unb gu ben Kinbern;
bort ift ipr ArbeitSfelb. Als ißriefterin beS peimiftpen
Herbes oerhreitet fie Sßoplfein unb frieblidfjeS Se-
pagen im päuSlicpen Kreife." — „Sie grau muh
iprer etpifepen SRiffion wieber gurüdgegeben werben ;
bie inbuftrieüe Sefdpäftigung taugt nidpt für ipre
feinere Konftitution, für ipr garter befaiteteS SBefen;
eS ift ein llnredjt, fie auS iprer natürlichen Sphäre
perauSgureifjen, fie gur Konlurrentin beS RianneS

gu maepen unb fie ber raupen Serüprung beS

öffentlichen ArbeitSmarfteS preiSgugeben."
Soldperweife lautet baS Urteil oieler unb perrfept

auep ba baS Seftreben, ber grau ipre ureigent-
licpe Somöne wieber gurüdguerobent, fie in beS

trauten HoufeS Scpvtp gu bergen.
Aber bie moberne grau will fiep nidpt fo be-

püten unb beforgen laffen; fie berlangt ©leidp-
bereeptigung mit bem SRanne, fie füplt fidp ipm
ebenbürtig unb tritt felbftbewußt als feine Kon»
furrentin auf ben fßlan. Kaum ift mepr eine Art
bon Setrieb unb ©ewerbe,. wo nidpt auep weiblicpe
Kraft barin tpätig ift. Sie arbeitet in ben Kopienminen

unb pilft im Saupanbwerï; fie überwiegt
in ben gabrilfälen, berwertet ipre Kraft unb ipr
Können im HonbelS- unb ©ewerbefadj; fie befept
SeprfteHen unb berfiept öffentliche Seamtungen jeber
Art, unb in ben Hörfälen ber Uniberfitäten ift fie
fo gut gu Houfe wie auf ben Kunftgewerbefdpulen
unb an ben Alabemien. Sie ift Spracpforfdper,
Argt, ßurift, ßournalift, ^ßrebiger unb Sollswirt»
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für auswärtig zu treffende „Klimakuren" bietet.

Zu Anfang kostet es allerdings Kampf mit
ängstlichem Vorurteil und Besorgnis, ob des im Augenblicke

offenbaren Schlechtbekommens. Doch tritt
hier gerade die Wage beruhigend ins Mittel, und

zwar mit folgender an Rekruten sich durchgängig
wiederholender Feststellung: Zu Anfang wirkt der

stramme Dienst auf den bisherigen brustlahmen
Stuben- und Schulbankhocker allerdings so angreifend,
daß er vom Fleische fällt. Bald aber macht ihm
die durch fleißige Uebung des „Brust heraus" ge-
schürte Kochung der Säfte „neues Blut durch
Mark und Adern rinnen", und mit dem gewonnenen
Plus von vier bis sechs Centimeter Brustumfang
nimmt, obigem Lehrsatze entsprechend, .auch das

Körpergewicht um so und so viel Pfunde zu.
Für Kinder gelten die oben verzeichneten Lehrsätze

in verjüngtem Maßstabe ebenfalls. Leider

zog sie noch nicht ins Bereich seiner Prüfung der
dänische Pädagoge Herr Maling-Hausen, Vorsteher
des Taubstummeninstituts zu Kopenhagen, dem wir
die ersten umfassenden, jahrelang täglich fortgesetzten

Untersuchungen über die wichtige Erscheinung
der periodischen Gewichtsschwankungen verdanken,
eine Erscheinung, deren Kenntnis dilettantische
Gewichtsprüfer davor bewahren wird, einerseits bei

festgestelltem Rückgange gleich Zeter, anderseits bei

Zunahme gleich Halleluja zu rufen, die überdies

im ganzen und großen die Bestätigung liefert,
daß nur ein so veränderlicher Vorgang, wie die

„Kochung" dieser Säfte dabei ins Gewicht fallen
kann. An Knaben von durchschnittlich zwölf Jahren
nach ganz normalem Befinden stellte Maling
folgende Wandlungen fest; abends kann das Kind
bis zwei Pfund schwerer sein als morgens, und

morgens bis zu anderthalb Pfund leichter als
abends; von einem Abend bis zum andern kann
es bis zu einem Pfund zu oder auch bis zu drei
Viertelpfund abnehmen. Ein Fünftel des Jahres
hindurch (Mai bis Juli) zeigt sich ein Stillstand
in der Zunahme und hierauf sogar ein Verlust bis
zum Doppelten der bis dahin berechneten
Vermehrung. Doch auch außer dieser Zeit kann sich

plötzlich auf sechs bis vierzehn Tage ein Nachlaß
und erheblicher Verlust einstellen, ohne daß hierauf

etwa wieder ausgleichend Steigerung folgte. Eine
deutliche Uebereinstimmung zeigt sich von fünf zu
fünf Tagen zwischen den Wärmeschwankungen anderseits.

Ueberhaupt vollzieht sich die ganze
Gewichtsvermehrung im Laufe des Jahres so ungleichmäßig,
daß wirkliche Vermehrung wohl nur in einem

fünften Teil des Jahres erfolgt, in der übrigen
Zeit aber Verlust und Ersatz miteinander abwechseln.

Die Reinlichkeit in der guten alten Zeit.

zum Ende des 18. Jahrhunderts ließ
die Sorge für die Toilette entsetzlich viel
zu wünschen übrig. Bei den Franzosen
war das Wasser zum Waschen des Körpers

ein unbekanntes Ding. Die wenigen Bäder, die

in Paris im 16. Jahrhundert existierten, wurden
ihres schlechten Rufes wegen geschlossen. Es blieb
also nichts anderes übrig, um sich rein zu waschen,
als die Badewannen zu benutzen, die im Hinterzimmer

der Barbiere und Wundärzte sich befanden
und die hauptsächlich für Kranke bestimmt waren.
Es gehörte ein gewisser Mut dazu, um sich in
denselben niederzulassen.

Man hörte nachgerade auf, ins Bad zu gehen,
und da die Gewohnheit, sich zu baden, verloren
ging, so hörte man schließlich auch auf, sich zu
waschen, selbst wenn man sich nicht auf Reisen,
sondern zu Hause befand. Die Leute, die noch am

meisten auf Reinlichkeit hielten, beschränkten sich

darauf, am Morgen einen wollenen Lappen in eine

schwache aromatische Weingeistlösung zu tauchen und
das Gesicht damit zu betupfen.

Ein Handbuch für das Wohlbefinden des Menschen
verbot noch 1782 die Anwendung des Wassers

für die Toilette. „Es ist vollständig genügend,"
wird darin gesagt, „sich alle Morgen das Gesicht
mit einem weißen Linnen abzureiben. Es ist
weniger schädlich, als das Gesicht mit Wasser zu
waschen, da das Wasser das Gesicht für die Kälte
im Winter, für die Sonne im Sommer empfindlich
macht."

Frau von Motteville erzählt, als die Königin
Christine von Schweden in Compivgne ankam, hatte
die Königin so schmierige Hände, daß man wenig

von deren Schönheit bemerken konnte. Marguerite
von Novarra, diese anmutige und elegante Königin,
sagte eines Tages zu ihrer Umgebung: „Seht diese

schönen Hände und doch habe ich sie seit 8 Tagen
nicht mehr geputzt, ich wette, daß sie noch schöner
sind als die Eurigen."

Zu dieser Zeit aß man noch ohne Gabeln:
lu ?oràkttu kam erst 15.. aus Italien nach

Frankreich und in die Schweiz. Zugleich empfahl
es sich, nicht mit der Hand sich zu schneuzen, mit
der man das Fleisch aus der Platte nahm Uebrigens
gebrauchte man die linke Hand, um die Nase zu
putzen.

Im Jahre 1520 rät indessen Erasmus von
Rotterdam an, sich des Schnupftuches zu bedienen;
jedoch gibt er auch zu, daß man sich mit einiger
Vorsicht der Finger bedienen könne. Hundert Jahre
später erlaubte es die Sitte, sich mit einem Finger
zu schneuzen.

Kurz vor der französischen Revolution beklagt
man sich ernstlich über das Schnupftuch, das in
die Kunst, sich mit den Fingern die Nase zu reinigen,
einen ernsten Riß gemacht habe. „On luisait un
art àe so wouàr," sagt melancholisch La Môsan-
gère. „Der eine ahmte die Trompete nach, der
andere das Gejammer einer Katze. Der Gipfel
der Vollkommenheit bestand darin, nicht zu viel
Geräusch, aber auch nicht zu wenig zu machen."

Eine Anstandslehre, die zu Ende des 17.
Jahrhunderts großen Erfolg hatte, empfiehlt den Personen
des Hofes folgendes zu beachten: Man muß dafür
Sorge tragen, immer den Kopf, die Augen, die

Hände, die Füße so zu halten, daß sie den Personen,
mit denen man spricht, nicht mißfallen.

Um wieder auf die Bäder zurückzukommen, so

waren dieselben in Deutschland, Frankreich und
England lange Zeit unbekannt. Erst als während
der Kreuzzüge die Abendländer mit den Sitten der

Morgenländer näher bekannt wurden, begann man
in Europa den Mangel an Badanstalten lebhaft
zu empfinden. So entstanden im Mittelalter in
Deutschland öffentliche Badestuben, und diese waren
gar bald so sehr beliebt, daß das Baden in ihnen

zu den Hauptsächlichkeiten des gemeinen Lebens

gehörte. Es war herkömmlich, am Vorabend hoher
Kirchenfeste ein Bad zu nehmen; auch zogen vor
der Hochzeit Bräutigam und Braut unter
zahlreichem Gefolge nach der Badestube. Die Ritter
mußten baden, bevor sie den Ritterschlag erhielten;
Handwerksgesellen wurden jeden Samstag abend

von einem Badejungenchor durch Beckenmusik zum
Baden eingeladen. Die Fürsten machten die
Badestuben zu einträglichen Regalien und verliehen den

Städten das Recht, städtische Badestuben einzurichten,
welche verpachtet und zu Erblehen gegeben wurden.

In den Badestuben fand man Schwitzbäder, in
denen der Körper des Badenden kunstgerecht mit
Badequasten, Seifen :c. gereinigt wurde. Nach
und nach bildete sich die Zunft und das Gewerbe
der Chirurgie und Barbiere aus, welche ihre Rasierstuben

zugleich zu Kurplätzen für das Volk
einrichteten, wo sie neben dem Baden auch das Schröpfen,
Aderlassen und Verbinden besorgten. Sie galten
bis 1405 als unehrlich, bis König Wenzel sie durch
einen Freibrief den anderen Handwerken gleich machte
und sie als völlig „ehrlich" erklärte.

Die große Ausbreitung des Aussatzes mit der

vermehrten Gefahr der Ansteckung, verschiedene

Aenderungen in den Sitten und Gewohnheiten des

Volkes, besonders auch die große Liederlichkeit der

Bademägde und fahrenden Weiber verursachten,
daß sich der Besuch der öffentlichen Badestuben
allmählich verminderte. Aerzte und Regierungen
traten schon im Anfange des 17. Jahrhunderts
gegen dieselben auf, und das Volk entwöhnte sich

der Sitte des häufigen Badens. Dagegen kam der
Besuch der Heilquellen und Wildwaffer als
Vergnügungsorte, die sogenannten „Badefahrten" auf.
Karl der Große brachte die warmen Bäder zu
Aachen in Aufschwung. Baden im Aargau war
schon frühzeitig einer der berühmten Badeorte. Der
Humanist Johann Franz Poggio Braciolini aus
Florenz (1480—1486) stellt in einem Briefe die

geselligen Freuden Badens weit über die antiken
Bäder des römischen Reiches.

In diesen Bädern, wo viel Volk zusammenkam,

entfaltete sich dann ein lustiges und
ausgelassenes Leben. Man verhandelte Neuigkeiten, man
aß und trank, scherzte und belustigte sich nach Herzenslust.

Der ausgelassene und sinnliche Trieb jener

Zeit zeigte sich hier von seiner derbsten Seite. In
vielen Städten gab es übelberüchtigte Badstuben.
In Basel herrschte die Sitte gemischter Bäder bis
1431. Im 14. Jahrhundert waren sicher in Basel
mindestens 15 Badstuben. Zu den übelberüchtigsten
zählte diejenige von St. Leonhard. Die Zahl der
Bäder scheint in Solothurn die Zahl der Aerzte
ersetzt zu haben, denn bis 1483 waren solche Aerzte
damals unbekannt.

Nachdem in Deutschland und teilweise auch in
der Schweiz das Baden als Volksgebrauch fast

ganz aufgehört hatte, kamen zu Anfang des 18.
Jahrhunderts von England aus kalte und Seebäder
wieder in Aufnahme, und es entstanden die großen
europäischen Bäder und Seebäder in aller Herren
Länder. In der Schweiz waren die durch
Jahrhunderte hindurch in Gebrauch gewesenen
Gesundbrunnen so volkstümlich, daß sie eines steten
Besuches gesichert waren.

Abstinenzbewegung.

Frauenemancipation l Alltägliches Wort und doch

nicht richtig aufgefaßt. Ein Aufschwung der gesamten
Frauenwelt wird nicht erreicht, bevor nicht das einzelne
Individuum eines bessern Schicksals würdig ist. Was,
nicht würdig, nicht reif sollen wir sein? Wenden wir
einmal unsere Blicke auf die Zustände in Amerika. Wie
viel besser steht dort die Frau, wie viel Selbständigkeit
besitzen sie nicht! Es ist leicht zu erklären. Die
amerikanische Hausfrau hat sich sehr für die Alkoholfrage
bekümmert, resp, in den geistigen Getränken den größten
Feind aller ethischen Kultur erblickt. Praktisch, wie die
Leute dort stud, verschwanden bald alle Alkoholika von
dem Tisch, dafür schenkte man um so mehr Aufmerksamkeit

der Kost. Die ganze Famlie ist gesünder, die Kinder
blühen und lernen so schon in der Jugend, den schädlichen

Alkohol entbehren. „Ja, das können wir nicht,
das Vorurteil ist zu groß." Schwer ist der Kampf,
allein warum verzagen, wenn es gilt, ein solch hehres
Ziel zu erreichen, unser Volk zu bessern. Gründet zur
gegenseitigen Unterstützung Abstinenzvereinc, wie sie in
Amerika schon seit Jahren existieren. Kommt an den

langen Winterabenden zusammen und bestimmt eure
Aufgaben. Gebt eueren Männern ein gutes Beispiel,
dann werden sie auch eher am Abend das Wirtshaus
meiden und im Kreis der Familie glückliche Stunden
zubringen, ohne dem falschen Gott Bacchus zu frönen.
Gebt eueren Kindern keine Alkoholika zu trinken. Frau,
auf diesem Gebiete hast du Gelegenheit, dich durch
heroische Thaten auszuzeichnen. Ein großer Schritt zur
Frauenemancipation.

Jeder Mutter möchte ich noch besonders zwei Schriftchen
ans Herz legen, die bei der Schriftstelle des Alkohol-
gegncrbundes, Postfach 7108, Basel, à 10 Cts. zu
beziehen sind: „Der Einfluß der geistigen
Getränke auf die Kinder" von Dr. Ad. Frick und
„Wir Frauen und der ÄlkoholismuS" von
Dr. Anna Bayer. R. H.

Das zarke Geschlecht nun auch aus dem
Fechtboden.

„Die Frau gehört ins Haus und zu den Kindern;
dort ist ihr Arbeitsfeld. Als Priesterin des heimischen
Herdes verbreitet sie Wohlsein und friedliches
Behagen im häuslichen Kreise." — „Die Frau muß
ihrer ethischen Mission wieder zurückgegeben werden;
die industrielle Beschäftigung taugt nicht für ihre
feinere Konstitution, für ihr zarter besaitetes Wesen;
es ist ein Unrecht, sie aus ihrer natürlichen Sphäre
herauszureißen, sie zur Konkurrentin des Mannes
zu machen und sie der rauhen Berührung des

öffentlichen Arbeitsmarktes preiszugeben."
Solcherweise lautet das Urteil vieler und herrscht

auch da das Bestreben, der Frau ihre ureigentliche

Domäne wieder zurückzuerobern, sie in des
trauten Hauses Schutz zu bergen.

Aber die moderne Frau will sich nicht so

behüten und besorgen lassen; sie verlangt
Gleichberechtigung mit dem Manne, sie fühlt sich ihm
ebenbürtig und tritt selbstbewußt als seine
Konkurrentin auf den Plan. Kaum ist mehr eine Art
von Betrieb und Gewerbe,, wo nicht auch weibliche
Kraft darin thätig ist. Sie arbeitet in den Kohlenminen

und hilft im Bauhandwerk; sie überwiegt
in den Fabriksälen, verwertet ihre Kraft und ihr
Können im Handels- und Gewerbefach; sie besetzt

Lehrstellen und versieht öffentliche Beamtungen jeder
Art, und in den Hörsälen der Universitäten ist sie

so gut zu Hause wie auf den Kunstgewerbeschulen
und an den Akademien. Sie ist Sprachforscher,
Arzt, Jurist, Journalist, Prediger und Volkswirt-
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fdpafter, SIrmenpfleger uttb fRtipter. Unb itun gar
ber ©port: fie reitet, befteigt bie 93ergfpifeen, fie

turnt, rubert, fcpwimmt unb rabelt, unb fcpliefclicp

leiftet fie ba8 tyre and) nodj im Sojen unb getyten.
©erabe über teuere, nichts weniger aï§ weibliche

Vetyätiguttg, bie pauptfätyüdj in Imerifa Soben

gefaxt pat, wirb au§ Spicago getrieben:
Vor einiger 3eit oeranftattete ber Samen»gedpt»

Hub in Spicago ein grofjeS Slffaut auf gleuret,
©übet, langen unb furjen ©tod. Severe EBaffen

Bethanien ipre ©infüprung einigen jungen pollänbi-
fcpen Samen, bie frütjer ERitglieber eines Stern-

Sjorter Slubê waren, bem japlreicpe Stiebertänbe»

rinnen angehörtem Sie Vorliebe für bie güprung
beö ©tocîeê, weldpe in allen poHänbtfcpen gedpt«

oereinen gelehrt wirb, war audh Veranlaffung jur
(Einführung in Slmerifa. 2Bie Ülugenjeuge berichtet,

glänzten bie ®amen mehr in ben <säbel»aiffaut8
unb in ben ©todfgefedhten al§ im gleuret. ©rajie
unb Stnmut zeigten alle antretenben ®amen im
gleuretgefedpt, Sraft unb ©chneibigteit, fixere fßä-
rabe unb bltyfcpnelle fRipofte mit ©übet unb ©tocf,
©in Vetfall, Wie er fetbft in 9lmerita fetten ift,
burctjbraufte ben ©aat nach einigen befonberê gut
burdpgefüprten ©äugen. ®a§ fechten oerbirgt fich

in ben Vereinigten Staaten gewöhnlich in ber Ver-
fdpwiegenpeit einer SurnpaUe, benn ber Danlee,

auch wenn er jur aftioen Slrmee gehört, bticft mit
ungeheurer Verachtung auf bie btanïe SBaffe h«ob,
ber ©dcpäfcpüffer ift ihm lieber unb fidherer. Bum
erftenmate fapen nun bie guten Epicagoet 9Q3affett

ton zarter ®antenpanb gefchwungen unb lunftge«

rei^t geführt, (Segen bie pagelbidpt fatlenben Hiebe
beä ©tocfeö fcpüpt fein $anbfcpup unb lein fßlaftron,
nur bie fßarobe, ber Sempopieb, ober bie ©aoation.

3fn allen brei Slftionen erwiefen fidp bie Samen
afê erfahrene Stodfecpterinnen, obgleich einige bie

©puren beS Surnierö noch wocpenlang in ber @e=

ftalt blau gefchlagetter gingernägel zur ©chau tragen
mußten.

3He jefpt ©Ebbte ïtec Arbeit.
(SIu8 bcm 3tallenlfdjen be8 »aolo TOontegajja.)

1. ©in ßeben opne airbeit ift bas Scpltmmfte, was
was Wir uns Wünfcpett tonnen.

2. ERit Unluft arbeiten ift ber gröfete Sdpmerz, mit
Vegeifterung arbeiten ber pöcpfte ©enup.

3. ERtt rechtem VerftänbniS einen Veruf Wählen,
ber fleh für uns am heften eignet, ift fjaupterforbernis
gu einem glüdlicpen Safein.

4. Ununterbrochen arbeiten macht uns fcplaff, mit
Stupepaufen abwechfelnb arbeiten, berboHlommnet uns.

5. Sei nichts mehr als bei ber Sirbett hält fid)

gntenfität unb SluSbehnung einanber bie SBage.

6. ©ut ober fehlest arbeiten ift ber einige Klaffen»
unterfchieb bei ben oerfchiebenen Vefcpäftigungsarten.

7. Siel Sßoefie tann in ber materiellften Vefdpäfti»

gung liegen, biet Vrofa in rein geiftiger Slrbeit.
8. Kurze Stupepaufen Iräftigen, su lange Stupe»

paufen machen träge.
9. Verfcpiebene ©efchäfte mit einanber abwechfeln,

ift bie hefte Slrt ju arbeiten unb auszuruhen.
10. Sie ibealfte Vefcpäftigung ift Jene, bie bon ber

höchften Vegeifterung eingegeben ift unb ber größten

3apl 5]ßerfonen nügt.

(Em lürteü tlolltoj« ütiEE Bellamg»
Jukunffsfiaaï.

Ungeheures Sluffehen macht in Stmerifa ber neue
Stoman ©bwarb Vettamps, „©qualitp", eine gortfegung
beS weltbefannten „Stücfblids aus bem Söhre 2000",
Worin ber Verfaffer eine neue, nach allen Stichtungen
hin erfepöpfenbe, logifch begrünbete Scpilbermtg bes bon
ihm borauSgefchauten 3ulunftsftaates gibt. Ser Stoman,
beffen ungewöhnlich hoch bemeffene erfte Sluflage in
Slmerila innerhalb breier Sage bergriffen war, ruft ein
intereffanteS Urteil Solftojs über ben 3ufunftsftaat
Vettamps ins ©ebäehtnis. Solftoj, bon einer Verehrerin
feiner EBerle, SRifs Hapgoob, beranlapt, ben furz pbor
erfdpienenen „3Rüc£blicf" p lefen, war fehr entgüdt ba»

bon unb äufeerte bie Slbficht, bas Such tos Stuffifcpe p
überfepen. ©r bejeichnete ben barin angegebenen SBeg

als ben richtigen. Sen SJtenfdjen fotle in ber Shat alles
©emeingut fein, ©ein einjiges Sebenten lag in bem

gewiffen SujuB, in welchem Settamp feine SDtenfchen
bes britten SSahrtaufenbs leben läfet. „2ßas ift benn
aber Uebles babei, wenn Wir uns bis su einem gewiffen
©rabe mit Sequemlidjfeit unb ßujus auspftatten fueben,

fofern nur alle baran teilnehmen tonnen?" fragte SRijj
§apgoob. „ßujuS ift immer bom Uebel," erwiberte
SolftoJ. ,,©ie fepen freilich, bap ich fclbft in fünbhaftem
«ups lebe," fügte er hinp, mit einem befonbers be=

bentlichen Slid auf bie ftlbernen ©abeln unb ßöffel in
bem höchft befcheiben eingerichteten 3immer. „$er @e=

banle, als ob Wir bie unter uns ©tepenben p uns
emporheben lönnten, inbem wir felbft oben bleiben, ift
Säufcpung. SBir müffen p ihren ©ewotmheiten, iprem

Silbungsgrab, ihrem ßeben hinabfteigen." Sabei blieb
Solftoj trop aller SBioerreben. — Sie beutfepe Ueber=

fepung bes Dtomans „©qualitp" erfepeint gegenwärtig
in ber tgalbmonatfcprift „Stus fremben 3ungen" unb
wirb noep im ßaufe biefes Sapres bon ber beutfepen
Serlagsanftalt in Stuttgart in Sucpform ausgegeben.

Me Julien ïie« Btimmtecf|ïe« ïtec
Jeauett.

©inem lompetenten Urteil bes SremierminifterS bon
3îeu=Seelanb pfolge, pat bas fjrauenftimmrecpt bis fept
feine fdplecpten folgen gepabt. @s haben bei ber lepten
SBapl 90 Srojent aller ftimmbereeptigten grauen bon
iprem Stecpte ©ebrauep gemacht. Sie Sonferbatiben in
ber Kolonie behaupten, bap bas jepige Parlament beffer
ift, als bie legten biet ober fünf. Sie Sefürcptung, bah
ben grauen bas „ewig SOßeiblicpe" berloren gehen würbe,
wenn fie fiep an ber 5fîoIitiï beteiligten, unb bap fte
bann leinen Sinn mepr für J^äuslicpfeit unb gamiiie
hätten, pat fiep niept erfüllt. 3m ©egenteil aber paben
bie grauen burcp ipren politifcpen ©tnfluh „bie §erren
ber Scpöpfung" gepoben. Sie SBaplen betlaufen fegt
biel anftänbiger. Sie ßeute benehmen fiep beffer. aides
gept biel ftiller unb eprbarer p.

Cßttte praktifcfie Beufieii
gupboben aus Soapier lommen in ben Vereinigten

Staaten in neuerer 3«* immer häufiger bor. 3118 ein
Wefentlicper Vorpg gegenüber ben bisher üblichen gufj=
höben wirb neben ber Siüigleit bas geplen ber gugen
petborgepoben, bie ja befanntermafsen in pölsernen gu&=
höben p mancherlei klagen Veranlaffung geben, ba fid)
barin leicpt Ungeziefer, Staub unb biele Sranfpeits=
erreger anfammeln lönnen. Sie Sßapierfugböben finb
fdplecpte aBärmeleiter unb Wirten äufjerft fcpallbämpfenb ;
trog iprer berpältnismäfjigen §ärte foEen fie beim Se=
treten für ben gufe angenepm, bem ßinoleum äpnltcp
fein, gm greife ftepen fie nieberer als gufjböben aus
hartem §olj. Sie Sßapiermaffe wirb in gorm bon Vulber
mit einem als Vinbemittel bienenben, geringen ©ement=
jufag zum Verfanb gebracht unb bei ber Verwenbung
zu einem fteifen Vrei angerührt, fobann auf bem Voben
ausgebreitet unb mit SBaljen geglättet. SRacp bemXtocfnen
Wirb bie gläcpe mit ©iepen», SRuhbaumfarbe 2c. gefhiepen.

Jrafloti.
§trage 4331: Sarf eine in gutem Stanbe fiep be=

ftnbenbe ißdrottampe rupig bie Stacht burcp in einem
Schlafzimmer brennen gelaffen werben? 3ft eine©jplofion
ausgefcploffen, folange genug petrol fiep in bet ßampe
befinbet? Sie ßampe muh in unmittelbarer Stäbe bes
VetteS ftepen, bamit ein Vettlägeriger, ber bes Stacpts
Biel fcplaflos ift, fiep felber bebienen unb Wünfcbenbew
falls lefen tann. 2Bäre niept eine Steplampe, naep alter"
Stonftruttion, mit Vrennöl, niept mit ißetrol gefpiefen,
beffer unb fieperer? Unb Welches Vrennmaterial ocr=

unreinigt bie ßuft Weniger gür freunblicpe Veleptung
Zum Boraus heften Sant. ïîcuc aesonnentin in w.

§iragc 4332 : ßäpt fiep niept» tpun gegen bas
fatale Uebetwerben beim gapren? Unb woper tommt
btefe läftige ©rfepeinung? 3cp füple mtep immer fepr
übel im SBagen ober auf ber Vapn unb gleicpniel, ob
icp Bor bem gapren effe ober niept effe gep fepe miip
biefes UmftanbeS wegen Bon jeber Drisoeränberung aus=
gefcploffen, Was mir manepe greube raubt. §at etwa
eine freunblicpe ßeferin fepon SlepnlicpeS erfahren, unb
lägt fiep bas Uebel Bielleicpt peben? ». g. m sm.

§(rage 4333: 3cp habe iebeS gtüpjapr unb jeben
§erbft mit einem wiberwärtigen föautausfcplag zu fepaffen,
ber feiner Slrt Bon Vepanblung weiepen Witt, ©s meibet
fiep zuerft eine Unrupe unb ein Veifsen, unb naepper oer=
lieren bie betroffenen Stetten ber §aut bie lebpafte, ge=
funbe garbe; fie werben weih, Wie meplig, finb an ber D6er=
fläepe raup unb fcpelfern in feinen Schüppchen ab. Sas
ßeiben maept fiep befonbers an ben airmen unb im ©efiepte
bemetfbar. @8 finb mit ärztlicperfeits fepon Berfcpiebene
Salben zum ©inreiben Berfeprieben worben ; auep habe icp
fepon für ein halbes gab* lang fein gteifcp gegeffen unb
ben ©ebrauep bes Socpfalzes fo Biel als möglich hejcpränft ;

aber auep bies ift opne ©rfolg geblieben. Stun würben
mir Salzbäber angeraten — ein Sßfunb Salz ttt ein
Vab —, worauf ber Slusfcplag noep Biel mepr peraus=
getreten ift. Sonnte mir nun ein fepon in folepem galle
mit ©rfolg zu* ainwenbung gebrachtes Heilmittel an=
gegeben werben? aiuf ben ©ebrauep non ©epeimmitteln
oerziepte icp. 3um Boraus bantt beftens.

Sunge Stfîtltt lit SB.

tirage 4334: gep bitte gutbentenbe, faeptunbige
ßefer in naepftepenber Saepe bringenb um guten Stat:
Vtein 16fäpriger Sopn, ein törperliep etwas fcpwäcplicper,
träumertfeper gunge, ift Bon feinem Stiefoater, meinem
Vtanne zweiter ©pe, gezwungen worben, bei einem feiner
greunbe, einem SReggermeifter, in bie ßepre zu treten,
©r fottte babei gleichzeitig bie franzöfifepe Spracpe er»
lernen. Siefes legtere pätte mein gunge nun gerne ge=

tpan; aber mit bem SReggerberuf tonnte er fiep niept
befreunben. Sa8 Söten ber Bon ipm fo geliebten Siere,
bie Vefcpäftigung mit bem noep Warmen, rauepenben
gleifcp unb ber ©eruep bes Vlutes maepten ipn frant
an ßeib unb Seele; er tonnte niept mepr feplafen unb
muhte fepliehlicp oom Verufe weggepen. Ser Stiefoater
würbe barüber mahlos zornig, unb er zwang ben jungen
Vurfcpen, nun bie ßepre bei einem glacpmaler zu maepen,

Wo aber ben SBinter pinburcp leine Vefcpäftigung iff
unb wo auep opne ßuft gelernt Werben muh- Vor allem
aus pätte ber Änabe ßeprer Werben mögen, unb wenn
er auep niept leicpt lernt unb fafjt, fo rft bagegen ber
SBitte zum ßernen ernft unb gut, unb bie ßiebe zum
Veruf würbe gewih manepes ausgleichen. SRein SRann
Witt aber Pom ßeprerWerben burepaus niepts wiffen,
benn er ift auf biefen Stanb niept gut zu fpreepen. ERan
pat mir gefagt, ber SRalerberuf fei ungefunb, unb Wenn
man nidpt Salent pabe zum 3d<pnen, fo bringe man
es auf teinen grünen 3®eig ; man müffe fcpleept be=
zaplter ©efette bleiben. 3Ruh mein Sopn fidp nun boep
in bie 3lnorbnung feines Stiefbaters — ber fonft gut
für ben gungen geforgt pat — feptden?

8lne Bctümmerte SWuttet.

3frage 4335: gft ein ©rfaprener im galle, mir zu
fagen, ob bas ©inatmen bes ©erucpeS Bon Salmiatgeift
unb Venjin, wenn es oft unb Biel gefepepen muh, ber
©efunbpeit nachteilig ift 3Reine Soipter, bie in einem
©efepäfte tpätig ift, Wo biefe Subftangen Biel zur 3ln=
Wenbung lommen, bellagt fiep oft über Vruftfdjmerzen
unb aitembeflemmung, was früper niept ber gatt war.
Dp Wopl bas Sragen eines SRefpiratorS gut wäre bei
ber airbeit? »eforgt« anutter in ©.

^frage 4336 : Sonnte eine ßeferin ber „grauen»
gettung" mir mitteilen, Wie man am heften bie gebern
Bon ©dnfen, ©nten unb Hüpnern Berwerten lann, unb
Wie man biefelben bepanbeln foil, um fie zum gütten
in Vetten BerWenben zu lönnen? Sa icp bas SRupfen
bes ©eflügels ben 3Rägben überlaffen muhte, fo finb bie
gebern leiber niept, wie icp es gewünfept, fortiert Worben.
ERan pat mir angeraten, bie gebern in ein Veitmacper»
gefepäft zur Steinigung unb güttung zu fenben. 8luS
Sparfamfeitsrüclficpten würbe icp bie airbeit gerne felber
maepen. ®lite HBonnetttln In ffl.

§frage 4337: gm Veftge eines lleinen SBaren»
panbels in abgelegener Verggegenb, maept fiep auep bas
Vebürfnis geltenb, etwelcpe Stoffwaren auf ßager zu
palten. Sie SBare erft aus zweiter §anb, bas peigt Bon
3Ranufatturgefcpäften en détail zu beziepen, lonBeniert
mept, weil fo bie SBieberoerlaufspreife für bie ßanbleute
niept billig genug geftettt werben lönnen. gep wäre bes»
palb fepr banlbar, Wenn eine uneigennügige Ébonnentin
mir Sttbreffen Bon foliben Vezugspäufern refp. gabrilen
mitteilen würbe. Sie atbreffe ift auf ber Stebaltion.
VeftenS banlenb Elite SRBonnentln.

tirage 4338 : SSie befreit man nidelplattierte ©egen»
ftänbe Bon unliebfamen Stoftfleden gür freunblicpe
ÜRitteilung banlt heften« gunge Sefetin m @.

3!rage 4339 : gft eine freunblicpe ßeferin im gatte,
mir mitzuteilen, wie icp ein in ben Sorribor münbenbeS,
gropes genfter in einem airbeitsraum Bon aupen un»
burcp Rep tig maepen lann? Siepie Vorpänge nepmen zu
Biel ßiept Weg, unb fte lönnen Berfcpoben Werben, gep
fap irgenbwo auf ber Steife ein genfter mit pracptBotten
lünftlicpen ©isblumen, bie bem Vlicle ben ©ingang,
aber nicht ben aiusgang Berweprten. gep wäre auher»
orbentliip frop, wenn mir bas Verfahren zu ber Her»
Rettung lönnte mitgeteilt werben. Sie ©isblumen waren
ganz unregelmäpig, es lann laum gabrilarbeit fein.

92eue Sefetin in SR.

Hnttoorton.
jtuf gtrage 4322: SaS ift ein fepr läftiges unb

langwieriges ßeiben, zu bem es in erfter ßinie fepr Biel
©ebulb braudjt. ©ine leiepte SBafferbepanblung würbe
Bielleicpt bdn Vlutanbrang Born leibenben Seile etwas
abziepen, alfo Sigbäber, nidpt gar zu lalt, unb warme
gupbäber. Saubere SBatte in ben Öpren Wäre benllicp
jUt; aber wenn man fonft fcpleept pört, ift bas auep
Itörenb. gt. sm. in ».

Jtuf gfrage 4322: Sem bereprlicpen grageftetter
ift bringenb anzuraten, alle jene Speifen zu meiben, bie
bas gellagte ßeiben beeinfluffen. Sobann wäre ghnen
anzuraten, in gwifepenräumen Bon wenigen Sagen einige
Hdhluftfcpwigbäber zu nepmen. Sem Heihluftfcpwigbat»
fottte fofort ein lauwarmes Halbbab folgen, in Welcpem
ber Körper Iräftig abgefeift unb abgefpült Wirb; bagu
bie eine Stacpt ein VeinWiclel, bie anbere ein Stumpf»
Wiefel. Sie gewidelten Seile müffen naep aibnapme ber
Sücper am ERorgen rafcp abgewafepen werben. Siefe
Vepanblung bürfte zur Vefeitigung beS Uebels genügen.

E. Sül. In St.

Jlnf Jtrage 4323: SBenn leine Kinber ba finb,
auf beren ©jiftenz unb 3ulunft Stüdficpt genommen
werben muh, unb wenn jeber Seil Bon fiep aus fein
aiuslommen finbet, fo fottte beibeiberfeits ernfipaftem
SBotten eine priBatrecptliepe Siegelung bes VerpältniffeS
boep möglicp fein. ©S tann boep wopl ein jeber für fidp
leben im getrennten HuuSpalt, wenn leine innere ®e»
meinfepaft mepr beftept. H«0t ber eine Seil ©elüfte naep
einer wirllicpen ©peoerbinbung, fo tpue biefer Bon fiep
aus Sdpritte zur gericptliipen Srennung. 3. 3. ».

Jluf gfrage 4323 : llnbanl ift ber SBelt ßopn ; bas
ift eine alte SBaprpeit; aber es ift part, biefelbe am
eigenen ßeibe erfahren zu müffen. Sie eigene Sdpulb»
lofigfeit unb bas Vewuptfein, ftets nur bas Vefte ge»
wollt unb mit ©ifer angeftrebt zu paben, gewähren einen
Iräftigen Sroft. ©ine unbebadpte, unartige ateufjerung
bes VianneS in ©efettfepaft unb Bielleicpt unter bem
ftarlen ©influh bes SBeines barf nidpt attzufdpwer ge»
nommen werben ; aber Wenn er öfters unb audp in
nüchternem guftanbe barfcp unb perrifdp ift, fo tann bie
„grauen=3eitung" es fiep nidpt nepmen laffen, ipmrecpt
ins ©ewiffen zu reben. ©r möge fiep fcpämenl

St. SB. In »,
Jlnf glrage 4325 : SaS Vefte in folepem gatte

ift, bie gebern burcp bas SampfBetfapren Wafdpen zu
laffen (Sie müffen fiep aber auf einen grofsen Sßrozent»
fag Slbfatt gefaht maepen, gefdpepe bas SBafcpen unb
Steinigen auf biefe ober jene Sßeife), unb fie, mit bem
nötigen Quantum neuer gebern Permifdpt, in neue gaffuug
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schafter, Armenpfleger und Richter. Und nun gar
der Sport: sie reitet, besteigt die Bergspitzen, sie

turnt, rudert, schwimmt und radelt, und schließlich

leistet sie das ihre auch noch im Boxen und Fechten.

Gerade über letztere, nichts weniger als weibliche

Bethätigung, die hauptsächlich in Amerika Boden

gefaßt hat, wird aus Chicago geschrieben:

Vor einiger Zeit veranstaltete der Damen-Fechtklub

in Chicago ein großes Assaut auf Fleuret,
Säbel, langen und kurzen Stock. Letztere Waffen
verdanken ihre Einführung einigen jungen holländischen

Damen, die früher Mitglieder eines New-

Jorker Klubs waren, dem zahlreiche Niederländerinnen

angehörten- Die Vorliebe für die Führung
des Stockes, welche in allen holländischen
Fechtvereinen gelehrt wird, war auch Veranlassung zur
Einführung in Amerika. Wie Augenzeuge berichtet,

glänzten die Damen mehr in den Säbel-Assauts
und in den Stockgefechten als im Fleuret. Grazie
und Anmut zeigten alle antretenden Damen im
Fleuretgefecht, Kraft und Schneidigkeit, sichere

Parade und blitzschnelle Riposte mit Säbel und Stock,

Ein Beifall, wie er selbst in Amerika selten ist,

durchbrauste den Saal nach einigen besonders gut
durchgeführten Gängen. Das Fechten verbirgt sich

in den Vereinigten Staaten gewöhnlich in der

Verschwiegenheit einer Turnhalle, denn der Dankee,

auch wenw er zur aktiven Armee gehört, blickt mit
ungeheurer Verachtung auf die blanke Waffe herab,
der Sschsschüsser ist ihm lieber und sicherer. Zum
erstenmale sahen nun die guten Chicagoer Waffen
von zarter Damenhand geschwungen und kunstgerecht

geführt. Gegen die hageldicht fallenden Hiebe
des Stockes schützt kein Handschuh und kein Plastron,
nur die Parade, der Tempohieb, oder die Cavation.

In allen drei Aktionen erwiesen sich die Damen
als erfahrene Stockfechterinnen, obgleich einige die

Spuren des Turniers noch wochenlang in der

Gestalt blau geschlagener Fingernägel zur Schau tragen
mußten.

Die zehn Gebote der Arbeit.
(Aus dem Italienischen des Paolo Montegazza.)

1. Ein Leben ohne Arbeit ist das Schlimmste, was
was wir uns wünschen können.

2. Mit Unlust arbeiten ist der größte Schmerz, mit
Begeisterung arbeiten der höchste Genuß.

3. Mit rechtem Verständnis einen Beruf wählen,
der sich für uns am besten eignet, ist Haupterfordernis
zu einem glücklichen Dasein.

4. Ununterbrochen arbeiten macht uns schlaff, mit
Ruhepausen abwechselnd arbeiten, vervollkommnet uns.

5. Bei nichts mehr als bei der Arbeit hält sich

Intensität und Ausdehnung einander die Wage.
6. Gut oder schlecht arbeiten ist der einzige

Klassenunterschied bei den verschiedenen Beschäftigungsarten.
7. Viel Poesie kann in der materiellsten Beschäftigung

liegen, viel Prosa in rein geistiger Arbeit.
8. Kurze Ruhepausen kräftigen, zu lange

Ruhepausen machen träge.
S. Verschiedene Geschäfte mit einander abwechseln,

ist die beste Art zu arbeiten und auszuruhen.
10. Die idealste Beschäftigung ist jene, die von der

höchsten Begeisterung eingegeben ist und der größten

Zahl Personen nützt.

Ein Urteil Tolstojs über Bellamys
Zukunfksstaak.

Ungeheures Aufsehen macht in Amerika der neue
Roman Edward Bellamys, „Equality", eine Fortsetzung
des weltbekannten „Rückblick« aus dem Jahre 2000",
worin der Verfasser eine neue, nach allen Richtungen
hin erschöpfende, logisch begründete Schilderung des von
ihm vorausgeschauten Zukunftsstaates gibt. Der Roman,
dessen ungewöhnlich yoch bemessene erste Auflage in
Amerika innerhalb dreier Tage vergriffen war, ruft ein
interessantes Urteil Tolstojs über den Zukunftsstaat
Bellamy» ins Gedächtnis. Tolstoj, von einer Verehrerin
seiner Werke, Miß Hapgood, veranlaßt, den kurz zuvor
erschienenen „Rückblick" zu lesen, war sehr entzückt
davon und äußerte die Absicht, das Buch ins Russische zu
übersetzen. Er bezeichnete den darin angegebenen Weg
als den richtigen. Den Menschen solle in der That alles
Gemeingut sein. Sein einziges Bedenken lag in dem

gewissen Luxus, in welchem Bellamy seine Menschen
des dritten Jahrtausends leben läßt. „Was ist denn
aber Uebles dabei, wenn wir uns bis zu einem gewissen
Grade mit Bequemlichkeit und Luxus auszustatten suchen,

sofern nur alle daran teilnehmen können?" fragte Miß
Hapgood. „Luxus ist immer vom Uebel," erwiderte
Tolstoj. „Sie sehen freilich, daß ich selbst in sündhaftem
Luxus lebe," fügte er hinzu, mit einem besonders
bedenklichen Blick auf die silbernen Gabeln und Löffel in
dem höchst bescheiden eingerichteten Zimmer. „Der
Gedanke, als ob wir die unter uns Stehenden zu uns
emporheben könnten, indem wir selbst oben bleiben, ist
Täuschung. Wir müssen zu ihren Gewohnheiten, ihrem

Bildungsgrad, ihrem Leben hinabsteigen." Dabei blieb
Tolstoj trotz aller Widerreden. — Die deutsche
Uebersetzung des Romans „Equality" erscheint gegenwärtig
in der Halbmonatschrift „Aus fremden Zungen" und
wird noch im Laufe dieses Jahres von der deutschen
Verlagsanstalt in Stuttgart in Buchform ausgegeben.

Die Folgen des Stimmrechkes der
Frauen.

Einem kompetenten Urteil des Premierministers von
Neu-Seeland zufolge, hat das Frauenstimmrecht bis jetzt
keine schlechten Folgen gehabt. Es haben bei der letzten
Wahl SV Prozent aller stimmberechtigten Frauen von
ihrem Rechte Gebrauch gemacht. Die Konservativen in
der Kolonie behaupten, daß das jetzige Parlament besser

ist, als die letzten vier oder fünf. Die Befürchtung, daß
den Frauen das „ewig Weibliche" verloren gehen würde,
wenn sie sich an der Politik beteiligten, und daß sie

dann keinen Sinn mehr für Häuslichkeit und Familie
hätten, hat sich nicht erfüllt. Im Gegenteil aber haben
die Frauen durch ihren politischen Einfluß „die Herren
der Schöpfung" gehoben. Die Wahlen verlaufen jetzt
viel anständiger. Die Leute benehmen sich besser. Alles
geht viel stiller und ehrbarer zu.

Eine praktische Neuheit.
Fußböden aus Papier kommen in den Vereinigten

Staaten in neuerer Zeit immer häufiger vor. Als ein
wesentlicher Vorzug gegenüber den bisher üblichen
Fußböden wird neben der Billigkeit das Fehlen der Fugen
hervorgehoben, die ja bekanntermaßen in hölzernen
Fußböden zu mancherlei Klagen Veranlassung geben, da sich
darin leicht Ungeziefer, Staub und viele Krankheitserreger

ansammeln können. Die Papierfußböden sind
schlechte Wärmeleiter und wirken äußerst schalldämpfend;
trotz ihrer verhältnismäßigen Härte sollen sie beim
Betreten für den Fuß angenehm, dem Linoleum ähnlich
sein. Im Preise stehen sie niederer als Fußböden aus
hartem Holz. Die Papiermasse wird in Form von Pulver
mit einem als Bindemittel dienenden, geringen Cementzusatz

zum Versand gebracht und bei der Verwendung
zu einem steifen Brei angerührt, sodann auf dem Boden
ausgebreitet und mit Walzen geglättet. Nach dem Trocknen
wird die Fläche mit Eichen-, Nußbaumfarbe zc. gestrichen.

Sprechsaal.
Fragen.

Krage 4331: Darf eine in gutem Stande sich

befindende Petrollampe ruhig die Nacht durch in einem
Schlafzimmer brennen gelassen werden? Ist eine Explosion
ausgeschlossen, solange genug Petrol sich in der Lampe
befindet? Die Lampe muß in unmittelbarer Nähe des
Bettes stehen, damit ein Bettlägeriger, der des Nachts
viel schlaflos ist, sich selber bedienen und Wünschendenfalls

lesen kann. Wäre nicht eine Stehlampe, nach alter"
Konstruktion, mit Brennöl, nicht mit Petrol gespiesen,
besser und sicherer? Und welches Brennmaterial
verunreinigt die Luft weniger? Für freundliche Belehrung
zum voraus besten Dank. Neue Abonn-ntin in M.

Krage 4332: Läßt sich nichts thun gegen das
fatale Uebelwerden beim Fahren? Und woher kommt
diese lästige Erscheinung? Ich fühle mich immer sehr
übel im Wagen oder auf der Bahn und gleichviel, ob
ich vor dem Fahren esse oder nicht esse Ich sehe mich
dieses Umstände? wegen von jeder Ortsveränderung
ausgeschlossen, was mir manche Freude raubt. Hat etwa
eine freundliche Leserin schon Aehnliches erfahren, und
läßt sich das Uebel vielleicht heben? B. F. w W.

Krage 4333 : Ich habe jedes Frühjahr und jeden
Herbst mit einem widerwärtigen Hautausschlag zu schaffen,
der keiner Art von Behandlung weichen will. Es meldet
sich zuerst eine Unruhe und ein Beißen, und nachher
verlieren die betroffenen Stellen der Haut die lebhafte,
gesunde Farbe; sie werden weiß, wie mehlig, find an der Oberfläche

rauh und schelfern in feinen Schüppchen ab. Das
Leiden macht sich besonders an den Armen und im Gesichte
bemerkbar. Es sind mir ärztlicherseits schon verschiedene
Salben zum Einreiben verschrieben worden ; auch habe ich
schon für à halbes Jahr lang kein Fleisch gegessen und
den Gebrauch des Kochsalzes so viel als möglich beschränkt;
aber auch dies ist ohne Erfolg geblieben. Nun wurden
mir Salzbäder angeraten — ein Pfund Salz in ein
Bad —, worauf der Ausschlag noch viel mehr
herausgetreten ist. Könnte mir nun ein schon in solchem Falle
mit Erfolg zur Anwendung gebrachtes Heilmittel
angegeben werden? Auf den Gebrauch von Gcheimmitteln
verzichte ich. Zum voraus dankt bestens.

Junge Leserin In B.

Krage 4334: Ich bitte gutdenkende, sachkundige
Leser in nachstehender Sache dringend um guten Rat:
Mein ISjähriger Sohn, ein körperlich etwas schwächlicher,
träumerischer Junge, ist von seinem Stiefvater, meinem
Manne zweiter Ehe, gezwungen worden, bei einem seiner
Freunde, einem Metzgermetster, in die Lehre zu treten.
Er sollte dabei gleichzeitig die französische Sprache
erlernen. Diese« letztere hätte mein Junge nun gerne
gethan; aber mit dem Metzgerberuf konnte er sich nicht
befreunden. Das Töten der von ihm so geliebten Tiere,
die Beschäftigung mit dem noch warmen, rauchenden
Fleisch und der Geruch des Blutes machten ihn krank
an Leib und Seele; er konnte nicht mehr schlafen und
mußte schließlich vom Berufe weggehen. Der Stiefvater
wurde darüber maßlos zornig, und er zwang den jungen
Burschen, nun die Lehre bei einem Flachmaler zu machen,

wo aber den Winter hindurch keine Beschäftigung ist'
und wo auch ohne Lust gelernt werden muß. Vor allem
aus hätte der Knabe Lehrer werden mögen, und wen«
er auch nicht leicht lernt und faßt, so rst dagegen der
Wille zum Lernen ernst und gut, und die Liebe zum
Beruf würde gewiß manches ausgleichen. Mein Mann
will aber vom Lehrerwerden durchaus nichts wissen,
denn er ist auf diesen Stand nicht gut zu sprechen. Man
hat mir gesagt, der Malerberuf fei ungesund, und wenn
man nicht Talent habe zum Zeichnen, so bringe man
es auf keinen grünen Zweig; man müsse schlecht
bezahlter Geselle bleiben. Muß mein Sohn sich nun doch
in die Anordnung seines Stiefvaters — der sonst gut
für den Jungen gesorgt hat — schicken?

Eine bekümmerte Mutter.
Krage 433S: Ist ein Erfahrener im Falle, mir zu

sagen, ob das Einatmen des Geruches von Salmiakgeist
und Benzin, wenn es oft und viel geschehen muß, der
Gesundheit nachteilig ist? Meine Tochter, die in einem
Geschäfte thätig ist, wo diese Substanzen viel zur
Anwendung kommen, beklagt sich oft über Brustschmerzen
und Atembeklemmung, was früher nicht der Fall war.
Oh wohl das Tragen eines Respirator« gut wäre bei
der Arbeit? Besorgte Mutter In G.

Krage 433K: Könnte eine Leserin der „Frauen-
Zeitung" mir mitteilen, wie man am besten die Federn
von Gänsen, Enten und Hühnern verwerten kann, und
wie man dieselben behandeln soll, um sie zum Füllen
in Betten verwenden zu können? Da ich das Rupfen
des Geflügels den Mägden überlassen mußte, so sind die
Federn leider nicht, wie ich es gewünscht, sortiert worden.
Man hat mir angeraten, die Federn in ein Beltmacher-
geschäft zur Reinigung und Füllung zu senden. Aus
Sparsamkeitsrückstchten würde ich die Arbeit gerne selber
machen. Eine Abonnentln in Ä.

Krage 4337: Im Besitze eines kleinen
Warenhandels in abgelegener Berggegend, macht sich auch das
Bedürfnis geltend, etwelche Stoffwaren auf Lager zu
halten. Die Ware erst aus zweiter Hand, das heißt von
Manufakturgeschästen en ckêtail zu beziehen, konveniert
nicht, weil so die Wiederverkaufspreise für die Landleute
nicht billig genug gestellt werden können. Ich wäre
deshalb sehr dankbar, wenn eine uneigennützige Abonnentin
-mir Adressen von soliden Bezugshäusern resp. Fabriken
mitteilen würde. Die Adresse ist auf der Redaktion.
Bestens dankend Eine Abonnentln.

Krage 4338 : Wie befreit man nickelplattierte Gegenstände

von unliebsamen Rostflecken? Für freundliche
Mitteilung dankt bestens Junge Leserin in S.

Krage 433» : Ist eine freundliche Leserin im Falle,
mir mitzuteilen, wie ich ein in den Korridor mündendes,
großes Fenster in einem Arbeitsraum von außen
undurchsichtig machen kann? Dichte Vorhänge nehmen zu
viel Licht weg. und sie können verschoben werden. Ich
sah irgendwo auf der Reise ein Fenster mit prachtvollen
künstlichen Eisblumen, die dem Blicke den Eingang,
aber nicht den Ausgang verwehrten. Ich wäre
außerordentlich froh, wenn mir das Verfahren zu der
Herstellung könnte mitgeteilt werden. Die Eisblumen waren
ganz unregelmäßig, es kann kaum Fabrikarbeit sein.

Neue Leserin in R.

Antworten.
Auf Krage 4322: Das ist à sehr lästiges und

langwieriges Leiden, zu dem es in erster Linie sehr viel
Geduld braucht. Eine leichte Wasserbehandlung würde
vielleicht den Blutandrang vom leidenden Teile etwas
abziehen, also Sitzbäder, nicht gar zu kalt, und warme
Fußbäder. Saubere Watte in den Ohren wäre denklich

M; aber wenn man sonst schlecht hört, ist das auch
störend. Fr. M. in B.

Auf Krage 4322: Dem verehrlichen Fragesteller
ist dringend anzuraten, alle jene Speisen zu meiden, die
das geklagte Leiden beeinflussen. Sodann wäre Ihnen
anzuraten, in Zwischenräumen von wenigen Tagen einige
Hcißluftschwitzbäder zu nehmen. Dem Heißluftschwitzbav
sollte sofort ein lauwarmes Halbbad folgen, in welchem
der Körper kräftig abgeseift und abgespült wird; dazu
die eine Nacht ein Beinwickel, die andere ein Rumpfwickel.

Die ^wickelten Teile müssen nach Abnahme der
Tücher am Morgen rasch abgewaschen werden. Diese
Behandlung dürfte zur Beseitigung des Uebels genügen.

C. M. In R.

Auf Krage 4323: Wenn keine Kinder da find,
auf deren Existenz und Zukunft Rücksicht genommen
werden muß, und wenn jeder Teil von sich aus sein
Auskommen findet, so sollte bei beiderseits ernsthaftem
Wollen eine privatrechtltche Regelung des Verhältnisses
doch möglich sein. Es kann doch wohl ein jeder für stch

leben im getrennten Haushalt, wenn keine innere
Gemeinschaft mehr besteht. Hegt der eine Teil Gelüste nach
einer wirklichen Eheverbindung, so thue dieser von sich
aus Schritte zur gerichtlichen Trennung. I. I. P.

Auf Krag« 4323 : Undank ist der Welt Lohn; das
ist eine alte Wahrheit; aber es ist hart, dieselbe am
eigenen Leibe erfahren zu müssen. Die eigene Schuld-
losigkeit und das Bewußtsein, stets nur da« Beste
gewollt und mit Eifer angestrebt zu haben, gewähren einen
kräftigen Trost. Eine unbedachte, unartige Aeußerung
des Mannes in Gesellschaft und vielleicht unter dem
starken Einfluß des Weines darf nicht allzuschwer
genommen werden; aber wenn er öfter» und auch in
nüchternem Zustande barsch und herrisch ist, so kann die
„Frauen-Zeitung" es sich nicht nehmen lassen, ihm recht
ins Gewissen zu reden. Er möge sich schämen!

Fr. M. I« B.

Auf Krage 432S: Das Beste in solchem Falle
ist, die Federn durch das Dampfverfahren waschen zu
lassen (Sie müssen sich aber auf einen großen Prozentsatz

Abfall gefaßt machen, geschehe das Waschen und
Reinigen auf diese oder jene Weise), und ste, mit dem
nötigen Quantum neuer Federn vermischt, tu neue Fassung



188 «fttortltg 3Ttaimt-Stttimg — %iSOtt TOx b*n &3»#IW|*n Srti*
1

au füllen, bie bann be« SBadpen« nipt bebatf. SBenn

Sie e« bagegen öorgieljen, bte gebern fetbft gu toafpen,
fö geliebt bte« am beften in einem Steffel mit xeiplip
gutem ©eifentnaffer, ba« bi« gum Sodben gebracht toirb.
2)ie Gebern toerben mit einem 3tei«befen tiicfjtifl burp=
gefphrangen, buxpgebämpft unb in mehreren SBaffern ge*

fpütt. 3um Eröffnen faßt man bie gebern in einem

entfprepenb gtoften, bidjtgetoobenen, aber felnftoffigen
©act (ba« SSefte ift (Sambric), bringt ipn gum Stbtropfen
unb Stntrocfnen an bie frifdje 3ugluft unb napper in
ben paffenb Warmen Dfen. 3m ißribatbaufe, too nlan
nicïjt ejtra für ben 3wec( eingeriptet ift, toirb biefe Sir*
beit beffer im ©ommer oorgenommen, too bie ©onne
unb trodfene, betoegte ßuft ben Srogeft febjr Dereinfadien.

grau Sina 2».

jlttf gfrage 4326 : ©in Surft, ein ©iotomat, Dtet*

teipt fetbft ein Söeamter, muft tepräfentieren; bie SBürbe
be« Simtes bertangt ba«, namentlich in ntonarpifpen
Staaten, toeniger bei un«. SSom Kaufmann toirb bie«

in feiner SBeife berlangt ; ein fotiber, fähiger, aber ein*

faper unb befdjeibener §au«tjatt, in richtigem S3erbättm«

gu ben öorpanbenen SJHtteln, toirb bei Kunben unb bei

Krebitgebern ba« meifte Betrauen ertoedfen.
gr. ÏÏR. tu S3.

Jtitf gratte 4326 : ©as Söeftreben, fidh nach auften
günftig gu präfentieren, liegt fo recht im (Seifte ber 3«it-
©« ift baher erflärttp, toenn ein junger Sftann, ber

burdh einen günftigen 3ufaß t>löfeli<d) bagu gefommen ift,
unabhängiger ©efpäftstnhaber gu werben, biefen ber*
änberten SSerbjältniffen nach aufeen 2lu«brudE gu geben

toünfdht. 2lber pietätboller unb tluger müfcie e« boch ge=

nannt toerben, toenn ber junge 3J!ann ben Bebens*
anfpauungen berjenigen Stepnung tragen toürbe, bie ihn
in bie günftigen SBerpättniffe berfegt hüben. ss. tn at.

^tuf Strage 4327 : ©er Saß ift nicht toohl ben!*

bar; ein minberjähriger Süngltng îann nicht Sormunb
fein, unb eine groftjâprige ©od)ter ift eigenen Stechte«

unb braucht leinen Sormunb. §at ber berftorbene SSater

feine ©öpter auf ben freunbfchafttichen SHat ihre« SSruber«
bertoiefen, fo toerben biefe ohne Steifet fo weit immer
möglich auf ben bäterlichen ÏBunfd) ÏRiicfficht nehmen
unb bebenfen, bah ein SJtann Wohl mehr SebenSerfaprung
befigt at« ein gräutein ; über einen Siat patau« lann
aber ber SBruber Wohl faum gehen, unb ein ©eftament.
Welche« etwa« anbete« beftimmt, ift fptoertip recht«*
gültig, hierüber Wäre nötigenfaß« ein SteptSgeteprter
gu befragen. gr. an. tu ®.

Jtuf ^fragen 3428 unb 3404: 6« liegen auf biefe

gragen noch Antworten gur bireften Uebermitttung an
bie berehrt. gragefteßerinren bor. Um Ueberfenbung
ber genauen Stbreffe gum 3®e|fe ber 3uftettung Wirb ge*
beten.

£uf §ürage 4328: SBenben ©ie fleh an gräutein
Öetmine SlötpliSberger, „©onnegg", SBaifringen, Santon
Sern.

Jittf §frage 4329 : ©a« ©rgiepen unb Hatten ber

Büpner mapt eben auch fiel SJtüpe; aber biefe ©iere
belohnen alte« wieber gut, wenn man fie rept pflegt, ©ie
gragefteßerin tput gut, wenn fie ben Hüpnern taue« Sutter
reicht; id) nehme nie nur btofje« SBaffer bagu, fonbern
fpüte bie Sftitpfrüge u. f. w. barin unb Joche basfetbe
noch mit guten Snochen im Ofenrohr, Wo e« ohne biet
SJtüpe unb Soften geht, ©ah ba« frifpe ©Baffer fpabe,
glaube ich nicht, ©ann muh alte ©age ba« (Sröbfte unb
jebe SBope grünblich ber ©tait gereinigt Werben. 3m
SBtnter hüben fie gerne etwa« §eublumen, ßaub ober
©preu, bamit fie Reh regen lönnen; im ©ommer hin*
gegen ift Stfpe fehr gut, ba fief) bie Hüpner ja meiften*
teil« im gteien aufhatten. güt bie Südhtein ift e« gtoeef*

mähig, recht oft, fo oft fie e« bertangen, nahrhafte«
Sutter gu reichen, g. S3. gefptoeßte« Babermu«, SJtilp*
brödJtein ober gelobte«, gemahlene« SJtai«, ahwedhfetnb.
SBenn fie mit bem ange'fättigt finb, fo brauchen fie gang
Heine Portionen unb tragen bann feine grohen Sröpfe
herum, unb fie Werben gu Shrer grohen greube gebeihen.

G. §.=§.

3»rage 4330: ©ine Stngeige in ben ©age«=
blättern wirb benftich leicht gum 3iele führen. @« brauet
aber grofte S3orfipt bei ber Uebernahme eine« foldtjen
©efpäjte«; ein groher ©eil berfelben fleht auf fehr
fptoapen güften, unb bie fptepteften finb natürlich am
teipteften läuftirf). gt. w. tn »,

SeuiMon.

Burrnra» Pciifmtgm
SSon ©. fiooett*©amcron.

atutOTlfterte UeOeifepung aus bem (Sngltfcben bon »tarie

mehr.

(gortfefcung.)

: tefer S3rtef fchien bte ©ache gu einer augfidjtg*
Iofen gu machen. Stura »uftte !aum, wte
fie nod) weitere ©chritte gu ©aoieë ©unften
thun fonnte. ©ie war gang ratlog unb fehr
befiimmert, hatte «her gar (eine Hoffnung

Ueberbie« berechtigte Dlioiaê eigene? 33er*

halten fie nicht gu weiteren Inftrengungen, ihr gu
helfen. 3ßenn fie Dlibia nicht allein fprechen burfte,
um gu erfahren, Wa? ihre wirdihen ©efühle in ber
©ache feien, unb wenn Dlioia felbft entfhloffen
War, fth bem 3ßiHen ihrer fhlutter gu beugen, wie
in after 2BeIt fonnte fie bann irgenb etwa? thun,
fie baran gu htnbern?

©o ferner e? Stura auh tourbe, ®aoie oon ber
gruhtlofigfeit ihrer ^Bemühungen in Senntnig gu
fefcen, fo blieb ihr auf ßabt) SlbelaS 33rief boch

nicht» anbere? übrig, ai? ihm gu fhreiben unb ihm
ben fftat gu geben, aller Hoffnung, Dlioia je bie
©eine gu nennen, gu entfagen.

** *
©erabe gu biefer 3eit War e?, baft 2abt) ,§amp=

"teab, bie immer irgenb etwa? ftleue? erfann unb
arrangierte, einem auSerlefenen Greife ihrer Sreunbe
©inlabungen gu einem gang eigenartigen fÇefte gu*
gehen lieft.

Srgenb jemanb hotte 2abt) ^ampfteab ein un*
bewohnte? $au? an ber ©h^wfe gur Verfügung ge*
teilt. ©? War ein ibealer Sanbfift an bem ©eile

be? Sluffe? gelegen, Wohin fieft bie grofte ftflenge
nicht oerirrte, unb wo bie ©hleufen nie in läftiger
unb gefährlicher SBeife oon ©djiffen überfüllt wur*
ben. ®a? .§au? ftanb auf einer fanft anfteigenben
Stnhöhe, htrtter ihm erhoben fi<h bewalbete §ügel,
ein fmaragbgrüner, famtartiger ftiafen gog fid) bi?
an ben ïianb be? SBaffer? hittob, unb ©eppichbeete
mit blühenben ©ewädhfen unb ranfenben ftiofen um*
gaben e? ring?um. Sil? ihr biefe entgücfenbe SBe*

tftung abgetreten würbe, faftte ber ©ebanfe an ein
länblihe? fjeft, eine 2lrt ibealifierte? fftiefnief in Sabft
ßampfteab? fruchtbarer ©inbilbitng?fraft SBurgel.
®a? SBetter War wunberüoft, unb 3BaIbe?fd)atten
unb fühle ©ewäffer erweeften angenehme Sßorftel*
lungen, unb bie erfhöpften ©täbter fingen an, ber
bi? in bie ftladjt hineinbauernben ©efeftigfeit, ber
©a?Iuft unb überooften 33attfäle Sonbon? über*
brüffig gu werben. 3hr beabfieptigte? geft würbe
eine wiftfommene 3l6wech§lung in bem langweiligen
trei?lauf ber gewöhnlichen 33ergnügungen ber ©aifon
bilben.

©? foftte einem fßicfnicf gleichen unb boch nicht
gang wie ein hergebrachte? Sßicfnicf fein, ©in ©onber*
gug foftte Sabt) ^ampfteab? ©äfte an einem gewiffen
3ulitage nach ®ear!ocf — fo hieft ber reigenbe
SBefift — bringen, wo fie unb ein ,§eer oon li'och*

frauen unb ßohnbienern ihrer harren würben.
©in frühgeitige? ©abelfrühftüdf würbe an deinen

©ifdjen — jeber für üier tßerfonen beftimmt —
eingenommen werben, unter ben fcpônen Saftanien
auf bem ftiafen, beren weit au?gebreitete Zweige
fowohl oor ber ©onne, al? bor einem Ülegenfcftauer
©cpuft gewähren tonnten, worauf bie ©efeftfdpaft
fich gerftreuen foftte.

©ie tonnten nach belieben in ben SBalb wan*
bem ober bie fßfirfidpe unb ftîeftarinen in ben ©e*
wäch?häufern pflüefen. SBagen füllten bereit flehen
für bie, welche bie Umgegenb burdpftreifen wollten,
biejenigen, bie fidp nach förperlicher Stnftrengung
fepnten, mochten ßawn ©enni? fpielen unb bie, welche
bie ©enüffe be? dolce far niente oorgogen, tonnten
fiep im ©chatten ber Säume in Hängematten fepau*
fein, ©ine deine SUtotorbarfaffe foftte benen gur
Serfügung fiepen, bie etwa ßuft hätten, ben ©trom
weiter hinauf ober hinunter gu fahren, unb eine

wapre Slottitle bon Sooten after 2trt lag am ©tege
neben bem Sootpau? für biejenigen, bie gern rubern
mochten.

ßabp .hampfteab? eingige Sebingung — beren
inbeffen in ber ©inlabung nicht ©rwähnung getpan
würbe, war, baft bie ©efeßfepaft in fßaare, bie fie
felbft forgfältig an?wäplen wollte, geteilt Würbe.
Den gangen langen Dag foftte jeber £>err ber Same,
bie fie ipm guerteilte, unentwegt treu bleiben, ftlur
wenn fte aße um adpt Upr gum ©ffen in? $au?
gurüdffeprten, tonnten fiep bie fßärdjen wieber trennen.
Sann ftanb e? jebern ftJlanne frei, eine neue SBapI
gu treffen, ©r tonnte fiep entWeber eine anbere
Same nepmen ober, faß? er e? üorgog, fih auch

ferner feiner erften ©efäprtin wibmen, bi? ein fepr
fpäter 3ug fie aße opne Unterfcpieb mit einanber
naep for ©tabt gurücffüprte.

©? war ein etwa? unüberlegte? unb gewagte?
©ïperiment; aber ber ©ebanfe maepte ßabp .hamp
fteab ©paft. ©ie fanb e? amüfant, einmal mit bem
©epieffat gu fpielen. ©ewiffe Serlobungen waren gu
erwarten unb oerfepiebene Smiftigfeiten beburften
nur einer günftigen ©elegenpeit, um au?geglicpen
gu werben, unb fte wäpnte, in biefen Säßen burcp
ipren fein erbaepten Spian al? Deus ex machina
eingreifen gu tonnen, ©ie entwarf ipr Programm
auf ba? gefepieftefte, unb e? napm meprere Sage
in Slnfprudp, alle? gu arrangieren. Seber ©in*
gelabene war mit Ueberlegung gewählt. Siergig
waren gelaben, alfo muftten gwangig Saare ge*
bilbet werben. 3ebem ber Herren foftte naep Se^

enbigung be? ©abelfrüpftücte? ein Kärtchen mit
bem Stamen ber Same, bie für ben ftieft be? Sage?
unter feiner Dbput ftanb, überreicht werben,
erforberte afterbing? reifiiepe Ueberlegung, folcp ein
lf3rojeft burcpgufüpren.

ftiatürlicp befpraep fie bie ©aepe mit niemanb
aufter iprem ftftanne, mit bem fie manch Uebe? SOtal

perglicp über ben pumoriftifepen ©infaft lacpte. ©r
warnte fie freilich, baft fie mit bem pfeuer fpiele
unb mögtieperweife fiep bie Singer tücptig babe
oerbrennen werbe ; aber ßabp fjampfteab patte un*
bebingten ©lauben an fidp felbft nnb fdpenfte ben

halb fdpergpaft gemeinten Sorfteßungen ipre? ïïtanne?
I'ein ©epör.

„SJa? foil idp mit ^errn ©trange anfangen?"
rief fie üoft Sergweiflung, al? 3lura? 3«fage ein*
traf. „3cp pabe feinen Stugenblicf geglaubt, baft ,ein
Sag im ©rünen'" — fo patte fie ipre beabfieptigte
Seranftaltung getauft — „irgenb welcpen 3teig für
tpn paben tonnte l 3dp baepte beftimmt, fie würbe
annehmen unb er abfagenl Slber fie tommen beibe

unb er ift eine fo unmögliche ißerfönlidpfeit."
w„3Be?palb paft Su fie überhaupt eingelaben?"

ertönte ipre? ©aiten ©timme pinter ber Slorgen*
geitung peroor.

„D, idp muftte grau ©trange paben — fie ift
o wunberfepön unb eine fo lieben?würbige graul

Slber wa? foil idp nur mit ipm anfangen SBer in
aller SBelt würbe gern einen gangen Sag föerat
©trange al? Kaoalier paben?"

„©eine ©attin oießeiept," meinte er lädpelnb.
„©ie wäre wopl bie lepte, bie fi^ ba? wünfdpte.

Sa? arme Sing muft feiner fo überbrüfftg fein.
Sa? ift wirfliep ba? eingige, wa? mir an Sturora
©trange nidpt gefäßt; fie muft ben fdpreedidpen
SRenfcpen feine? ©elbe? wegen geheiratet paben."

„Sa? tonnen wir nidpt wiffen, meine ßiebe, man
oßte fiep in folepen gäßen nie ein Urteil anmaften.

Sießeidpt ift ba? arme Kinb bagu getrieben Worben."
„SBoburdp aber? Sa? wüftte icp für mein ßeben

gern! 3Ba? braudpt ein Sßeib je gu einer Heirat gu
treiben?" gab fie ungebulbig gurücf. „ftJieinft Su,
baft e? Hang gum ßupt? ober ©legang war?"

„Sießeidpt ber natürliche SBunfcp, in ber SBelt
oorwärt? gu tommen," erwiberte ipr Siann.'

Slber feinen oon ipnen fiel e? bei, baft Slura
burdp Hunger bagu getrieben fein fönne.

„3d) muft ipn wopl felbft nehmen," feufgte ßabp
Hampfteab fläglicp, wieber auf ben überflüffigen
Herrn ©trange gurüetfommenb. „SUemanb fonft fann
ich e? gumuten," worüber ipr Siann pergio? genug
war, gu lachen.

„Sa? ift Seine erfte ©träfe, meine ßiebe; idp

Wage gn proppegeien, baft e? niept Seine legte fein
wirb. Diejenigen, bie fiep anmaften, ber Sorfepung
in ben Slrm gu faßen, müffen fiep ftet? barauf ge*
faftt macpen, für ipre Sermeffenpeit gu büften."

Slber er patte fie gu lieb unb war gu nadpfidptig
gegen ipre ©infäße, um biefem neuen, ppantaftifepen
©ïperiment fein Seto entgegengufepen.

ßabp Hampfteab gog nop eine anbere Serfön*
lidpfeit in? Sertrauen, unb ba? war Sereng 3Bpnparb.

SBpnparb war ein alter greunb, oon bem fie
fepr oiel pielt; er tpat ipr leib, wenn fie baran
badpte, ba? er Kummer pabe, unb fie war barauf
bebaept, ipn gu gerftreuen unb gu erpeitern. ©ie
üertraute ipm aß ipre Släne an unb polte feinen
jftat über bie oerfdpiebenen Saare ein. SBpnparb,
ber feit feiner legten Segegnung mit Slura unb ber
Offenbarung, bie er in ipren Slugen patte lefen
tönnen, in ber benfbar fdpledpteften ©timmung ge*
wefen, ging jegt mit Sntereffe auf ßabp Hampfteab?
Släne ein, unb al? er aufgeforbert würbe, fiep feine
eigene Same für ben Sag gu wählen, fo bat er
opne Sägern, baft grau Slurora Strange fein ©epief*
fal fein möge.

„Sluf mein 3Bort, einige Sftenfdpen befigen eine,

gehörige Sortion Unoerfrorenpeitl" rief ßabp Hamp*
ftaeb. „Sie fdpönfte ber gangen ©efeftfpaftl ftlun,
e? foß fo fein, unb icp freue midp, baft ©ie fie
gerne paben. 3p bente, ©ie werben fip gut mit
ipr unterpalten ; fie ift ein liebe?, fpmpatpifpe? ©e*
fpöpf, opne ein Sltom oon KoEetterie. Slber ip
burpfpaue ©ie wopl; 3pr Hauptgrunb ift, nipt
an ein peirat?fäptge? 9Jiäbpen gefettet gu werben,
©ie unoerBefferliper, alter 3unggefeftel"

SBpnparb errötete leipt bei biefen SBorten unb
empfanb Ieife ®ewiffen?biffe. ©r War ftp nidpt gang
ftper, ob Slura mit biefem Strrangement oößig ein*
oerftanben fein würbe; ja, er war im ftiften über*
geugt baoon, baft, wenn fie e? üorper erfahren foftte,
fie lieber gang fortbleiben al? barein wißigen würbe.
Unb bop, wa? fpabete e? benn? ©in fonnigèr
Sîapmittag auf bem ßanbe an feiner Seite fonnte
ipr nipt? anpaben; er würbe burpau? nipt? tpun
ober fagen, wa? fie beleibigen ober oerlegen fonnte.
Unb war e? gu oiel oom ©picffal oerlangt, baft er
ftp au? bem ©piffbrup feine? gangen ßeben? einen
eingigen glüddipen Sag herüberretten wollte?

„Säten ©ie mir, bitte, Wa? ip mit Dlioia
üftlarpmont tpun foß," fupr ßabp Hampfteab fort.
„3pre Stutter pat ipr wirdip erlaubt, allein gu
fommen unb fie unter meinen ©pug gefteftt, unb
natürlip muft fie fpon am Slbenb oorper mit mir
nap Searlocf fapren. Slber ben unangenehmen Saron
wiß icp nipt einlabenl 3P möpte, baft ba? arme
Kinb fip amüfiert, unb ip glaube, fte oerabfpeut
unb fürptet ben Stenfpen. 3p wiß ipr einen rept
netten Sag mit jemanb, ber jung unb lieben?*
würbig ift, ber fie gut unterhält unb fte ipr beoor*
ftepenbe? ©picffal oergeffen mapt, oerfpaffen."

(goxfegung folgt.)
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zu füllen, die dann des Wachsens nicht bedarf. Wenn
Sie es dagegen vorziehen, die Federn selbst zu waschen,
so geschieht dies am besten in einem Kessel mit reichlich

gutem Seifenwasser, das bis zum Kochen gebracht wird.
Die Federn werden mit einem Reisbesen tüchtig
durchgeschwungen, durchgedämpft und in mehreren Wassern
gespült. Zum Trocknen faßt man die Federn in einem

entsprechend großen, dichtgewobenen, aber feinstoffigen
Sack (das Beste ist Cambric), bringt ihn zum Abtropfen
und Antrocknen an die frische Zugluft und nachher in
den passend warmen Ofen. Im Privathause, wo nian
nicht extra für den Zweck eingerichtet ist, wird diese
Arbeit besser im Sommer vorgenommen, wo die Sonne
und trockene, bewegte Luft den Prozeß sehr vereinfachen.

Frau Lina M.

Auf Krage 432K: Ein Fürst, ein Diplomat,
vielleicht selbst ein Beamter, muß repräsentieren; die Würde
des Amtes verlangt das, namentlich in monarchischen
Staaten, weniger bei uns. Vom Kaufmann wird dies
in keiner Weise verlangt; ein solider, häbiger, aber
einfacher und bescheidener Haushalt, in richtigem Verhältnis
zu den vorhandenen Mitteln, wird bei Kunden und bei

Kreditgebern das meiste Zütrauen erwecken.
Fr. M. In B.

Auf Krag« 432k: Das Bestreben, sich nach außen
günstig zu präsentieren, liegt so recht im Geiste der Zeit.
Es ist daher erklärlich, wenn ein junger Mann, der

durch einen günstigen Zufall plötzlich dazu gekommen ist,
unabhängiger Geschäftsinhaber zu werden, diesen
veränderten Verhältnissen nach außen Ausdruck zu geben

wünscht. Aber pietätvoller und kluger müßte es doch

genannt werden, wenn der junge Mann den
Lebensanschauungen derjenigen Rechnung tragen würde, die ihn
in die günstigen Verhältnisse versetzt haben. S. B. in A.

Auf Krage 4327 î Der Fall ist nicht wohl denkbar;

ein minderjähriger Jüngling kann nicht Vormund
sein, und eine großjährige Tochter ist eigenen Rechtes
und braucht keinen Vormund. Hat der verstorbene Vater
seine Töchter auf den freundschaftlichen Rat ihres Bruders
verwiesen, so werden diese ohne Zweifel so weit immer
möglich auf den väterlichen Wunsch Rücksicht nehmen
und bedenken, daß ein Mann Wohl mehr Lebenserfahrung
besitzt als ein Fräulein; über einen Rat hinaus kann
aber der Bruder wohl kaum gehen, und ein Testament,
welches etwas anderes bestimmt, ist schwerlich
rechtsgültig. Hierüber wäre nötigenfalls ein Rechtsgelehrter
zu befragen. Fr. M. in B.

Auf Kragen 3428 und 3404: Es liegen auf diese

Fragen noch Antworten zur direkten Uebermittlung an
die verehrt. Fragestellerinnen vor. Um Uebersendung
der genauen Adresse zum Zwecke der Zustellung wird
gebeten.

Auf Krage 4328: Wenden Sie sich an Fräulein
Hermine Röthlisberger, „Sonnegg", Walkringen, Kanton
Bern.

Auf Krage 432S: Das Erziehen und Halten der
Hühner macht eben auch viel Mühe; aber diese Tiere
belohnen alles wieder gut, wenn man sie recht pflegt. Die
Fragestellerin thut gut, wenn sie den Hühnern laues Futter
reicht; ich nehme nie nur bloßes Wasser dazu, sondern
spüle die Milchkriige u. s. w. darin und koche dasselbe
noch mit guten Knochen im Ofenrohr, wo es ohne viel
Mühe und Kosten geht. Daß das frische Wasser schade,

glaube ich nicht. Dann muß alle Tage das Gröbste und
jede Woche gründlich der Stall gereinigt werden. Im
Winter haben sie gerne etwas Heublumen, Laub oder
Spreu, damit sie stch regen können; im Sommer
hingegen ist Asche sehr gut, da sich die Hühner ja meistenteils

im Freien aufhalten. Für die Küchlein ist es
zweckmäßig, recht oft, so oft fie es verlangen, nahrhaftes
Futter zu reichen, z. B. geschwelltes Habermus,
Milchbröcklein oder gekochtes, gemahlenes Mais, abwechselnd.
Wenn fie mit dem ange'sättigt find, so brauchen sie ganz
kleine Portionen und tragen dann keine großen Kröpfe
herum, und fie werden zu Ihrer großen Freude gedeihen.

C. H.-H.

Auf Krag« 4330: Eine Anzeige in den TageS-
blättern wird denklich leicht zum Ziele führen. Es braucht
aber große Vorsicht bei der Uebernahme eines solchen
Geschäftes; ein großer Teil derselben steht auf sehr
schwachen Füßen, und die schlechtesten sind natürlich am
leichtesten käuflich. Fr. M. in B,

Feuilleton.

Auroras Prüfungen.
Von E. Lovett-Cameron.

Autorisierte Uebersetzung au» dem Englischen von Marie

mehr.

(Fortsetzung.)

: ieser Brief schien die Sache zu einer aussichtslosen

zu machen. Aura wußte kaum, wie
sie noch weitere Schritte zu Davies Gunsten
thun konnte. Sie war ganz ratlos und sehr
bekümmert, hatte aber gar keine Hoffnung

Ueberdies berechtigte Olivias eigenes
Verhalten sie nicht zu weiteren Anstrengungen, ihr zu
helfen. Wenn sie Olivia nicht allein sprechen durfte,
um zu erfahren, was ihre wirklichen Gefühle in der
Sache seien, und wenn Olivia selbst entschlossen

war, sich dem Willen ihrer Mutter zu beugen, wie
in aller Welt konnte sie dann irgend etwas thun,
sie daran zu hindern?

So schwer es Aura auch wurde, Davie von der
Fruchtlosigkeit ihrer Bemühungen in Kenntnis zu
setzen, so blieb ihr auf Lady Adelas Brief doch

nichts anderes übrig, als ihm zu schreiben und ihm
den Rat zu geben, aller Hoffnung, Olivia je die
Seine zu nennen, zu entsagen.

-t-

Gerade zu dieser Zeit war es, daß Lady Hampstead,

die immer irgend etwas Neues ersann und
arrangierte, einem auserlesenen Kreise ihrer Freunde
Einladungen zu einem ganz eigenartigen Feste
zugehen ließ.

Irgend jemand hatte Lady Hampstead ein
unbewohntes Haus an der Themse zur Verfügung
gesellt. Es war ein idealer Landsitz an dem Teile
des Flusses gelegen, wohin sich die große Menge
nicht verirrte, und wo die Schleusen nie in lästiger
und gefährlicher Weise von Schiffen überfüllt wurden.

Das Haus stand auf einer sanft ansteigenden
Anhöhe, hinter ihm erhoben sich bewaldete Hügel,
ein smaragdgrüner, samtartiger Rasen zog sich bis
an den Rand des Waffers hinab, und Teppichbeete
mit blühenden Gewächsen und rankenden Rosen
umgaben es ringsum. Als ihr diese entzückende
Besitzung abgetreten wurde, faßte der Gedanke an ein
ländliches Fest, eine Art idealisiertes Picknick in Lady
Hampsteads fruchtbarer Einbildungskraft Wurzel.
Das Wetter war wundervoll, und Waldesschatten
und kühle Gewässer erweckten angenehme Vorstellungen,

und die erschöpften Städter fingen an, der
bis in die Nacht hineindauernden Geselligkeit, der
Gasluft und übervollen Ballsäle Londons
überdrüssig zu werden. Ihr beabsichtigtes Fest würde
eine willkommene Abwechslung in dem langweiligen
Kreislauf der gewöhnlichen Vergnügungen der Saison
bilden.

Es sollte einem Picknick gleichen und doch nicht
ganz wie ein hergebrachtes Picknick sein. Ein Sonderzug

sollte Lady Hampsteads Gäste an einem gewissen
Julitage nach Dearlock — so hieß der reizende
Besitz — bringen, wo sie und ein Heer von
Kochfrauen und Lohndienern ihrer harren würden.

Ein frühzeitiges Gabelfrühstück würde an kleinen
Tischen — jeder für vier Personen bestimmt —
eingenommen werden, unter den schönen Kastanien
auf dem Rasen, deren weit ausgebreitete Zweige
sowohl vor der Sonne, als vor einem Regenschauer
Schutz gewähren konnten, worauf die Gesellschaft
sich zerstreuen sollte.

Sie konnten nach Belieben in den Wald wandern

oder die Pfirsiche und Nektarinen in den
Gewächshäusern pflücken. Wagen sollten bereit stehen

für die, welche die Umgegend durchstreifen wollten,
diejenigen, die sich nach körperlicher Anstrengung
sehnten, mochten Lawn Tennis spielen und die, welche
die Genüsse des äotoe kar uisà vorzogen, konnten
sich im Schatten der Bäume in Hängematten schaukeln.

Eine kleine Motorbarkaffe sollte denen zur
Verfügung stehen, die etwa Lust hätten, den Strom
weiter hinauf oder hinunter zu fahren, und eine

wahre Flottille von Booten aller Art lag am Stege
neben dem Boothaus für diejenigen, die gern rudern
mochten.

Lady Hampsteads einzige Bedingung — deren
indessen in der Einladung nicht Erwähnung gethan
wurde, war, daß die Gesellschaft in Paare, die sie

selbst sorgfältig auswählen wollte, geteilt würde.
Den ganzen langen Tag sollte jeder Herr der Dame,
die sie ihm zuerteilte, unentwegt treu bleiben. Nur
wenn sie alle um acht Uhr zum Essen ins Haus
zurückkehrten, konnten sich die Pärchen wieder trennen.
Dann stand es jedem Manne frei, eine neue Wahl
zu treffen. Er konnte sich entweder eine andere
Dame nehmen oder, falls er es vorzog, sich auch

ferner seiner ersten Gefährtin widmen, bis ein sehr

später Zug sie alle ohne Unterschied mit einander
nach der Stadt zurückführte.

Es war ein etwas unüberlegtes und gewagtes
Experiment; aber der Gedanke machte Lady Hamp
stead Spaß. Sie fand es amüsant, einmal mit dem
Schicksal zu spielen. Gewisse Verlobungen waren zu
erwarten und verschiedene Zwistigkeiten bedurften
nur einer günstigen Gelegenheit, um ausgeglichen
zu werden, und sie wähnte, in diesen Fällen durch
ihren fein erdachten Plan als vsus ex maobiaa
eingreifen zu können. Sie entwarf ihr Programm
auf das geschickteste, und es nahm mehrere Tage
in Anspruch, alles zu arrangieren. Jeder
Eingeladene war mit Ueberlegung gewählt. Vierzig
waren geladen, also mußten zwanzig Paare
gebildet werden. Jedem der Herren sollte nach Be
endigung des Gabelfrühstückes ein Kärtchen mit
dem Namen der Dame, die für den Rest des Tages
unter seiner Obhut stand, überreicht werden,
erforderte allerdings reifliche Ueberlegung, solch ein
Projekt durchzuführen.

Natürlich besprach sie die Sache mit niemand
außer ihrem Manne, mit dem sie manch liebes Mal
herzlich über den humoristischen Einfall lachte. Er
warnte sie freilich, daß sie mit dem Feuer spiele
und möglicherweise sich die Finger tüchtig dabe
verbrennen werde; aber Lady Hampstead hatte
unbedingten Glauben an sich selbst und schenkte den

halb scherzhaft gemeinten Vorstellungen ihres Mannes
üein Gehör.

„Was soll ich mit Herrn Strange anfangen?"
rief sie voll Verzweiflung, als Auras Zusage
eintraf. „Ich habe keinen Augenblick geglaubt, daß ,ein
Tag im Grünen'" — so hatte sie ihre beabsichtigte
Veranstaltung getauft — „irgend welchen Reiz für
ihn haben könntet Ich dachte bestimmt, sie würde
annehmen und er absagen! Aber sie kommen beide

und er ist eine so unmögliche Persönlichkeit."
„Weshalb hast Du sie überhaupt eingeladen?"

ertönte ihres Galten Stimme hinter der Morgenzeitung

hervor.
„O, ich mußte Frau Strange haben — sie ist

o wunderschön und eine so liebenswürdige Frau!
Aber was soll ich nur mit ihm anfangen? Wer in
aller Welt würde gern einen ganzen Tag Herrn
Strange als Kavalier haben?"

„Seine Gattin vielleicht," meinte er lächelnd.
„Sie wäre wohl die letzte, die sich das wünschte.

Das arme Ding muß seiner so überdrüssig sein.
Das ist wirklich das einzige, was mir an Aurora
Strange nicht gefällt; sie muß den schrecklichen
Menschen seines Geldes wegen geheiratet haben."

„Das können wir nicht wissen, meine Liebe, man
ollte sich in solchen Fällen nie ein Urteil anmaßen.

Vielleicht ist das arme Kind dazu getrieben worden."
„Wodurch aber? Das wüßte ich für mein Leben

gern! Was braucht ein Weib je zu einer Heirat zu
treiben?" gab sie ungeduldig zurück. „Meinst Du,
daß es Hang zum Luxus oder Eleganz war?"

„Vielleicht der natürliche Wunsch, in der Welt
vorwärts zu kommen," erwiderte ihr Mann/

Aber keinen von ihnen fiel es bei, daß Aura
durch Hunger dazu getrieben sein könne.

„Ich muß ihn wohl selbst nehmen," seufzte Lady
Hampstead kläglich, wieder auf den überflüssigen
Herrn Strange zurückkommend. „Niemand sonst kann
ich es zumuten," worüber ihr Mann herzlos genug
war, zu lachen.

„Das ist Deine erste Strafe, meine Liebe; ich
wage zu prophezeien, daß es nicht Deine letzte sein
wird. Diejenigen, die sich anmaßen, der Vorsehung
in den Arm zu fallen, müssen sich stets darauf
gefaßt machen, für ihre Vermeffenheit zu büßen."

Aber er hatte sie zu lieb und war zu nachsichtig
gegen ihre Einfälle, um diesem neuen, phantastischen
Experiment sein Veto entgegenzusetzen.

Lady Hampstead zog noch eine andere Persönlichkeit

ins Vertrauen, und das war Terenz Wynyard.
Wynyard war ein alter Freund, von dem sie

sehr viel hielt; er that ihr leid, wenn sie daran
dachte, das er Kummer habe, und sie war darauf
bedacht, ihn zu zerstreuen und zu erheitern. Sie
vertraute ihm all ihre Pläne an und holte seinen
Rat über die verschiedenen Paare ein. Wynyard,
der seit seiner letzten Begegnung mit Aura und der
Offenbarung, die er in ihren Augen hatte lesen
können, in der denkbar schlechtesten Stimmung
gewesen, ging jetzt mit Interesse auf Lady Hampsteads
Pläne ein, und als er aufgefordert wurde, sich seine
eigene Dame für den Tag zu wählen, so bat er
ohne Zögern, daß Frau Aurora Strange sein Schicksal

sein möge.
„Auf mein Wort, einige Menschen besitzen eine

gehörige Portion Unverfrorenheit!" rief Lady Hamp-
staed. „Die schönste der ganzen Gesellschaft! Nun,
es soll so sein, und ich freue mich, daß Sie sie

gerne haben. Ich denke. Sie werden sich gut mit
ihr unterhalten; sie ist ein liebes, sympathisches
Geschöpf, ohne ein Atom von Koketterie. Aber ich
durchschaue Sie wohl; Ihr Hauptgrund ist, nicht
an ein heiratsfähiges Mädchen gekettet zu werden,
Sie unverbesserlicher, alter Junggeselle!"

Wynyard errötete leicht bei diesen Worten und
empfand leise Gewissensbisse. Er war sich nicht ganz
sicher, ob Aura mit diesem Arrangement völlig
einverstanden sein würde; ja, er war im stillen überzeugt

davon, daß, wenn sie es vorher erfahren sollte,
sie lieber ganz fortbleiben als darein willigen würde.
Und doch, was schadete es denn? Ein sonniger
Nachmittag auf dem Lande an seiner Seite konnte
ihr nichts anhaben; er würde durchaus nichts thun
oder sagen, was sie beleidigen oder verletzen konnte.
Und war es zu viel vom Schicksal verlangt, daß er
stch aus dem Schiffbruch seines ganzen Lebens einen
einzigen glücklichen Tag herüberretten wollte?

„Raten Sie mir, bitte, was ich mit Olivia
Marchmont thun soll," fuhr Lady Hampstead fort.
„Ihre Mutter hat ihr wirklich erlaubt, allein zu
kommen und sie unter meinen Schutz gestellt, und
natürlich muß sie schon am Abend vorher mit mir
nach Dearlock fahren. Aber den unangenehmen Baron
will ich nicht einladen! Ich möchte, daß das arme
Kind sich amüsiert, und ich glaube, sie verabscheut
und fürchtet den Menschen. Ich will ihr einen recht
netten Tag mit jemand, der jung und liebenswürdig

ist, der sie gut unterhält und sie ihr
bevorstehendes Schicksal vergessen macht, verschaffen."

(Forsetzung folgt.)

Buchdruckerei Merkur, St. Gallen. Beilage: „Koch- u. Haushaltuugsschule" Nr. 11.
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Wilde Hosen.
Klaget nicht, dase fern vom Weltgetriebe
Euch des Schöpfers weise Hand gestellt.
Zweifelt nicht deshalb an seiner Liebe,
Deren Strahlen euer Dasein hellt.

Neidet nicht das Los der stolzen Schwester,
Die trotz ihrer Pracht so schnell dahin,
Der ein Seufzer bricht aus ihrem Kelch, ein letzter :
Könnt' ich morgen, morgen nur noch bliihn!

Eglantina! Die im Schatten dunkler Tannen
Du verborgen hauchst dein Blumenleben aus ;
Seh' ich dich, zieht nichts mich mehr von dannen,
Hier in deinem Heim bin ich zu Haus.

Reichte mir der Schöpfer eine Krone,
Dass ich krönen sollt' das schönste Blumenhaupt,
Eilt1 ich hin damit zum Waldesdome,
Setzte sie dir, wilde Ros', aufs Haupt!

Dora Walther.

jêttjincri gefeit.
6m ixtenfchlid)e8 SBunber im tontjrfieit ©inne bes

SBortes ift bie ©oeßter eines SDleftijenpaares auf ber
3nfet ©rintbab in SBeftinbien. ©ie jeßt 26jäßrige
©Batinia ©arfo feat fid) gtoar nie in ber Deffentlicßfett
gegeigt, boeß ift fie fehr bieten Slerjten in Snbien, Slu»

ftralien unb Slmerifa feit 3aßren befannt. Bis jeßt
ift biefeS tounberbare SBefen all ben ftubierten Btännern,
bie ungäßlige ©gperintente mit bem «Mbcßen angeftettt
haben, ein gebetmniSDoties Bätfei geblieben, beffen
Söfung borausficbtlicb feinem SJienfdjen gelingen biirfte.
©in englifeber Strgt, ber bie Steife nacb bem fernen
3nbieu niebt fdjeute, um fidb bon ber 2Bafir£)eit ber
tounberbaren Beriete, bie ibm über bie ©arfo gu Dßren
famen, gu übergeugen, ergäblt nun folgenbe SC^atfarfjen :
©as xnerftoürbtge fflläbcßen bat nie in ibrem ßeben bas
©efüßl bes ©eßmerges fennen gelernt; 3Jliß ©arfo ift
boUfommen gefeit gegen Kranfßeit, felbft bas ftärfjte
(Sift fann ibr nichts anbaben. SCiefe Stabeiftidje in bas
toeidje fjleifd) i^reS Körpers unb unter bie Stägel itjrer
ginger, bie Berührung eines rotglübenben ©ifens ober
ein berber Blefferfcßnüt bebeuten biefem SGBeibe gar nichts.
@ie erapfinbet nicht bas geringfte Unbehagen, unb nach
einigen ©tunben ift jebc BJunbe gebeilt. sJtocb feltfamer
erfdbeint jebem Slrgt bie fonberbare gäbigfeit, bie ©irfu»
lation ihres Blutes Böttig in ber ©etoalt gu tjaben.
©in ©ureßfebneiben ber Bulsaber bat bei biefem Phänomen
burebaus nichts auf fieb. 2IUß ©arfo lägt fpaßesßalber
ben roten ©trahi hoch auffprißen unb toifeßt im nächften
SJioment bie Blutfpuren bon ber SBunbe, aus toelctjer
ohne ihren SBitten fein Kröpfen toeiter enttoeießen fann.
Säcßelnb fpielt bas SDläbcßen mit ben giftigften ©cblangen,
bie fie oft erft bureb Kneifen gum Biß reigen ntuß.
®et Biß einer Kobra bat auf fie faum bie SBirfung,
bie ber ©tieb eines barmlofen Snfefts auf ein getoößns
liebes Sftenfebenfinb ausübt. ©ie Bacillen ber töblicbften
Kranfbeiten ftnb ihrem Blut übermittelt toorben, boeb

ohne ben minbeften ©influß gu haben. ®r. 5f3Iat)fair,
ber (ich tagelang, mit biefem Sßelttounber befebäftigte,
ift ber SJÎetnung, baß ber ©runb biefer bollfommenen
©mpfinbungslofigfeit in ber gänglicben gfolierung ber
©efüßlsnerben bon bem §auptnerbenfbftem gu fueben
fei. ©er englifcbe Slrgt grübelt jefjt eifrig barüber nach,
auf toeiebe SBeife bei biefem feltfamen SHäbcßen jemals
ber ©ob eintreten fönne.

Bw»» bunt ^üdiermarftt.
©in neuer Soman bon ©eorg ©bers, betitelt

„Jlradjue", toirb im Saufe bes DtobemberS in ber beutfdjen
Berlagsanftalt in ©tuttgart erfebeinen. ©er Slutor führt
in biefer eigenartigen ©rgäblung ben Sefer biesntal toieber
nach Slegbpten, unb gtoar in ein entlegenes SBeberftäbtcijen
unb bon bort aus in bie unter Btolemäus BbilabelpbuS
fcbnell erblübenbe fieimftätte bes Siealismus, in bas
alte Sllepanbria, ©ie ©cbicffale unb SBanblurtgen bes
gelben, eines jungen grieebifeben BilbhauerS, boten
©eorg ©bers ©elegenßeit, feine Slnficbten über bie toicb=
tigften gragen ber Kunft ausgufpreeben.

gut 5>ienfl6otenfrage. ©ine Hausfrau an ihre
©eßtoeftern. Bon ©Ife Sejeune. Berlag bon §ermann
SBaltßer (griebr. Stetblp), Berlin 1897, S. W. Klein»
beerenftr. 28. ©olange unfere Hausfrauen Helferinnen

ober ®ienftmäbd)en halten müffen, folange fie gur Be=

forgung ihres HauSftanbeS frember SlrbeitBleiftungen
bebürfen, folange toirb bie ©ienftbotenfrage eine offene
bleiben, ©enn fo fehr einesteils bie in ber oben ge=
nannten Schrift bargelegten ©runbibeen nach einer ©eite
bie Söfung ber ©ienftbotenfrage förbern fönnen, fo
toerben bod) anbernteils nur berfchtoinbenb toenige fein,
bie bon biefen Statfd)Iägen profitieren fönnen. ©ie Ber»
fafferin biefer Schrift hat hauptfächlicb biejenigen gefeit»
fchaftlicßen Berßältmffe im Buge, too mehrere ©ienftboten,
gum minbeften gtoei, gehalten werben; too es hauptfächlicb
barum gu tbun ift, bah bas ©riebwerf bes HauStoefens,
bon ber Hausherrin einmal aufgegogen — auch ohne
beren Weiteres ©agutßmt —, fidj regelmäßig abfdßnurrt
unb too ber Koftenpunft bureß SJlehrberbrauch nad) jeber
Stiftung nicht allein ausfcßlaggebenb fein muß Stach
einer Steihe bon guten Statfcblägen fommt bie Stutorin
gum ©cßluffe ihrer intereffanten «Schrift gu nachfteßenbem
Stefumé ;

„SBürben alle Seute, bie ©ienftboten hatten, banacb
ftreben, biefen einerfeits bas Sehen im Haufe heiter unb
behaglich gu machen, ihnen anbexfeits ein Mein toenig
mehr greifeit gu geben, fo toürbe getoiß bie ©ienftboten»
frage fehr an ©ringlicßfeit berlieren. Biele bon ben
SDtäbcben, bie jeßt, burd) bie freien Stbenbe gelocft, in
bie gabrifen ober Säben gehen, ober böcbft fümmerlicb
ihr ©afein burch Stäharbeit friften, toürben biefe un»
enblicß biet gefunberen SebenSbebtngungen in einer netten
HäuSlicbfeit unb im ©cßuß einer gamilie oorgießen, wenn
fie hier nur einen Meinen ©eil ber greiljeit fänben, bie
ihnen fo begehrenswert erfebeint. SBir felbft aber toürben
biel beffer bebient fein bon SJtäbcben, bie fich heiter unb
gufrieben fühlen,

Stetn Stat an alle jungen Hausfrauen geht bemnach
bahin, fich möglicßft hochftehenbe ©ienftboten gu ber»
fchaffen, bon biefen einen guten ©eil felbftänbige, getoiffen»
hafte Sirbett unb ein ftets anftänbiges, höfliches Betragen
gu berlangert; fie aber in Begug auf materiellen Komfort
wie auf Behanblung fo menfeßentoürbig toie nur immer
möglich gu (teilen unb auf alle SBeife banacb gu trachten,
ihr BUbungSnioeau unb ihre gange fociale Stellung gu
beffern unb gu heben, ©ie gute SBirfung toirb nid)t
ausbleiben, ©as Hausfrauenleben toirb ruhig bahin»
fließen, ohne jene häuslichen ©rbbeben, bie jungen
grauen fo oft bie erften 3a£)re ihrer ©he berbittern,
bas Haus wirb auf jebermann einen tooljltbuenben,
barmonifchen ©inbrud machen, unb bie Hausfrau toirb
bas beruhigenbe Betoujjtfein haben, auch in focialer
Hinficht ihre Sßflicbt gu thun."

greuen toir uns aufrichtig ber fd)önen BerfpeMibe,
toeiebe bie Berfafferin uns in ber ©ienftbotenfrage er»
öffnet, auch wenn toir, geftüfct auf bieljährige Beobachtungen
unb ©rfahrungen an ber Duette, fonftatieren müffen,
bah theoretifd) unb praftifch gebilbete ©amen auch bei
befter Begabung unb Behanblung fich nur gang aus»
nahmStoeife gum gewöhnlichen Hausbienfte melben. ©ang
abgefehen bon allen anberen ©rünben, erforbert ber Haus»
bienft eben einen goub bon Förpertictjer Kraft unb Bus»
hauer, bie unferen immer länger bie ©djulbanf brüefenben
©öchtern je länger je mehr abhanben fommt. ©enfenben
grauen, bie ftd) um bie ©ienftbotenfrage fümmern, fei
bie Sefiüre biefer neuen ©drift beftens empfohlen.

Brfefkapun ïrer EBïraklton.
froflfofe in jl. Bm größten unb am fdjmerg»

tichften gu ertragen bünft uns immer basjenige Seib,
bas toir felbft bureßfämpfen müffen. ©od) bilden ©ie
nur um fich. Sßas ift fortgefeßte ôfonomifdje Bebrängnis
gegen ben Kummer, einen ©atten ober ein liebes Kinb
moralifd) unterlegen gu feßen, ober eines unferer Sieben
bon unheilbarer Kranfheit befallen gu toiffen 1 SBürben
©ie ba nicht gerne ben Kampf ums ©afein toteber auf»
nehmen ©S ift hoçhft ungefdjicft, immer nur nad) ben»

jenigen gu fehen, fein eigenes Sos mit bem berjenigen
gu oergleithen, bie nicht ums Brot gu arbeiten brauchen
unb beren ©jifteng für ihre SebenSgeit gefichert ift.
©Iauben ©ie toohl, baß in biefen Kreifen alles eitel
Suft unb greube ift; baß fein Kummer bas Heeg be»

brüeft, feine ©eufger unterbrüdft toerben müffen? ©er
SJtenfchen ©lücf ober Unglücf ift nidjt nad) bem äußern
©chein gu Wägen, benn beibes hat feine Perborgene Kehr»
feite. SBohl thut bas Busfprechen gut, unb in biefer
Begiehung thun ©ie es -nach Bebarf. ©ie bürfen aber
nicht oergeffen, baß ftittes ©ragen ftärft, lautes Klagen
bagegen entnerBt.

giragefletlerin in bei p. Bei richtiger Bnlage
unb guter Pflege ift— ein gutes 3a£)r BorauSgefeßt--
ein fdjöner ©rtrag gu erwarten. «So hat g. B. eine er»
fahrene Bienengüdjterin im bünbnerifd)en Drte 2/iebelS
Bon fechs Bienenoölfern brei ©entner H°n'9 geerntet.
©8 ift Shuen aber nicht anguraten, bie ©ache ausfd)ließlid)
auf ©runb fd)riftlid)er Belehrung an hanb gu nehmen,
©in in erratbarer Bähe tooljnenber Bienengüchter geht
3hueu ungtoeifelhaft mit feiner ©rfahrung gerne gur Hanb.

Eifriger j:efer in ©etoiß haben ©ie bottfouimen
recht, baß bie heften unb toürbigften unter ben Sung»
frauen oft am fdjtoerften gur ©he gelangen, ©ie müffen
aber auch bebenfen, baß bieBeftenunb SBürbigften nicht
immer bemittelt flnb unb baß bie Beften unb SBürbigften
fich auch nicht melben, Wenn in ben HeiratSgefucßen bie

pefuniären Berhältniffe immer eine offene ober Berbedte
Botte fpielen.

grau 3». ft. in §. ©as ift eine menfcßliche ©cßtoäche,

gegen bie ber ©ingelne nur im engern Kreife angu»
fämpfen Bermag. ©ie «Butter fann ihre Ktnber fo er»

giehen, baß ber fleinliche Klatfcß ißnen toiberftrebt, baß
biefe Brt Bon Unterhaltung ihnen peinlich ift unb baß
fie fich bon benjenigen, bie ihn mit Borliebe pflegen,
forglich fern halten, ©er Klatfchfudjt frönen bie Ober»
ftädjilichen, ©eichten unb ©ebanfenlofen unter ben 2»enfd)en
nnb gtoar finben fich folche auch unter ben Blännern.
Kennen ©ie nicht ben Bers;

„2Bas Bachtigatten tounberlieblid) fingen,
®as toirb bie SBenfchen immer tief begtoingen;
©och was bie ©paßen auf ben ©äeßem pfeifen,
©as toirb bie Seute ftets noch mehr ergreifen."
Halten ©ie fich alfo abfeits. ©8 ift Weitaus beffer,

allein gu flehen, als fich in ©efettfehaft Bon Klatfcß»
füdjtigen gu ärgern, ©er Kluge regt fich aud) nicht
barüber auf, Wenn er fieht, baß ber gewöhnliche Klatfcß
fieß mit feiner fßerfon befcßäftigt. ©8 foftet bieS Biel»

leicfjt im Slnfang ein bißeßen Uebertoinbung, bod) loßnt
fieß biefe in ber golge reicßlicß.

Probe-Exemplare
der „Schweizer Frauen - Zeitung" werden auf
Verlangen jederzeit gerne gratis und franko zugesandt.

Ballstoffe reizende Neuheiten
in damass. Gazes, faç. Pongees, Crepes, Armures etc., als
auch schwarze, weisse und farbige Seidenstoffe mit Garantieschein

für gutes Tragen. Direkter Verkauf an Private zu
wirkl. Fabrikpreisen. Tausende von Anerkennungsschreiben.
Verlangen Sie Proben mit Angabe des Gewünschten.

Seidenstoff-Fabrik-Union
AdolfGrieder & Cie-, Zürich

Kgl. Hoflief. (895

Alle, die den Leberthran
nicht vertragen können und das Blut reinigenwollen,
sollten eine Kur mit GolUez' Nussschalensirnp
machen, welcher seit 22 Jahren immer mehr geschätzt
und von vielen Aerzten verordnet wird. In Flaschen
mit der Marke „2 Palmen" à Fr. 3.— und Fr. 5.50
in den Apotheken. (H76X) [323

Hauptdepot : Apotheke Golliez in Marten.

Täglich
sieht man sogenannte

neue specifische Mittel für die
Haut auftauchen ; dies sind fast

stets Schminken. Nur die Crème
Simon von Paris verleiht dem Teint
Frische und natürliche Schönheit. Trotz
aller Nachahmungen wird sie seit 35 Jahren

in der ganzen Welt verkauft. Der
Puder de Riz und die Seife
Simon vervollständigen die hygieinischen

Effekte der Crème. [848

Hand- und Maschinen

Stickereien

Rideaux" Gestickt und Guipure

Mouchoirs aller Art. [83

Mustersendungen, bereitwilligst.

Blutarmut. Bleichsucht
555] Herr Dr. Meyer in Rotenburg a/Fulda
schreibt : „Dr. Hommel's Hämatogen wandte ichbei einer
jungen Dame an, die seitmehreren Monaten an allen
gewohnten Mitteln trotzender, hochgradiger Bleichsucht
litt. Der Erfolg war ein geradezu ungewöhnlicher.

Alle Beschwerden schwanden in kurzer Zeit,
die junge Dame bekam ein blühendes Aussehen und
konnte als vollkommen geheilt betrachtet werden.
Ich bin Ihnen zu grossem Dank verpflichtet und werde
bei Bleichsucht jetzt nur noch Ihr Präparat anwenden."
Depots in allen Apotheken.

3um dinknuf tum Jrtittemn
für ©amett» unb Kxnbertoäfcße toerben gerne Bhtfter ab»

gegeben. Slußerorbentlicß bittige greife, weil ©elegen»
ßextsfauf. Offerten unter ©ßiffre B beförbert bie ®ï=
pebition b. Bl. [697

Zur gefl. Beachtung!
Schriftlichen Ansknnftsbegehren muas das Porto

für Rückantwort beigelegt werden,
ferten, die man der Expedition zur Beförderung

übermittelt, muss eine Frankaturmarke
beigelegt werden.

Aof Inserate, die mit Chiffre bezeichnet sind,
muss schriftliche Offerte eingereicht werden,
da die Expedition nicht befugt ist, von sich
aus die Adressen anzugeben.

Es sollen keine Originalzeugnisse eingesandt wer¬
den, nur Kopien. Photographien werden am
besten in Visitformat beigelegt.

Wer unser Blatt in den Mappen der Lesevereine
liest und sich dann nach Adressen von hier

inserierten Herrschaften oder Stellesuchenden
fragt, hat nur wenig Anssicht auf Erfolg,
indem solche Gesuche in der Regel rasch
erledigt werden.

Kindermehl
mit stark Knochen u. Muskel bildenden
Eigenschaften. Rationellste, konsistentere Beinahrung I

bei oder nach Gebrauch der Milch der [7031

In allen Apotheken, die Büchse à Fr. 1.20.

Hergestellt aus ihrer

SterilisiertenAlpenmilch. I

ggra.ggca glia.sfra.ggta.ggta.

Eine tüchtige

auf Herren- und Damenwäsche sacht
unter bescheidenen Lohnanspriichen
eine Stelle, würde auch eine solche
in einen Laden annehmen.

Gell. Offerten unter Chiffre G E 20
an die Expedition d. Bl. [905

gfra.ggra.gfra gfia.ggia.gfi^T
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»>ä, d«88 /er» ro?» ll'ê/rS'àiebe
^»c/i à Käöp/er« -oeise //«»</ Aesêâ.
^tsek/e^ a»c^r à^a/b a» «ekner Tkede,
/le»'«»? Kraäle» e»er T>asà l»eM.

âî'ckeê Nîc/»i! ck«s 1,08 cker s<okse» 8?8/i!se«êe»',
D»« êrà î/»,'«/- Rracâê «o scà-tt
Der à ,8'ett/se,- drâk a«« ârem ^e/â, à ?àêer.-
â/!A^ sâ mor^e», ?»o< Aâ »»,- »oâ b^â»/
DA/antàa/ Dke à 8'eli»tte» ck«»1fer
Du «erdorAe» âauàê ckà M-t?»e»iebe» »«8/
KeV »cä dâ, e-leâê nî'âts mâ ?»âr vo» à»»e»,
Di'er à deine»» Deà b»'» îâ ^u //au.?.

Dei'âêe ?»»> à?' ,8âôp/e»- àe ^>o»e,
Das« /cl» krönen so/^' das .?c/tö»»?/e Dtumenkaitpk,
D»// ?â lii» dam»/ sum D/â„^do»ne,
Kàêe sis <d>, »a»/de Dos', au/s âup</

/io»u Wnilàe»'.

Gegen Schmerz gefeit.
Ein menschliches Wunder im wahrsten Sinne des

Wortes ist die Tochter eines Mestizenpaares auf der
Insel Trinidad in Westindien. Die jetzt 26jährige
Evatinia Tarso bat sich zwar nie in der Oeffentlichkeit
gezeigt, doch ist sie sehr vielen Aerzten in Indien,
Australien und Amerika seit Jahren bekannt. Bis jetzt
ist dieses wunderbare Wesen all den studierten Männern,
die unzählige Experimente mit dem Mädchen angestellt
haben, ein geheimnisvolles Rätsel geblieben, dessen

Lösung voraussichtlich keinem Menschen gelingen dürfte.
Ein englischer Arzt, der die Reise nach dem fernen
Jndieil nicht scheute, um sich von der Wahrheit der
wunderbaren Berichte, die ihm über die Tarso zu Ohren
kamen, zu überzeugen, erzählt nun folgende Thatsachen:
Das merkwürdige Mädchen hat nie in ihrem Leben das
Gefühl des Schmerzes kennen gelernt; Miß Tarso ist
vollkommen gefeit gegen Krankheit, selbst das stärkste

Gift kann ihr nichts anhaben. Tiefe Nadelstiche in das
weiche Fleisch ihres Körpers und unter die Nägel ihrer
Finger, die Berührung eines rotglühenden Eisens oder
ein derber Messerschnitt bedeuten diesem Weibe gar nichts.
Sie empfindet nicht das geringste Unbehagen, und nach
einigen Stunden ist jede Wunde geheilt. Noch seltsamer
erscheint jedem Arzt die sonderbare Fähigkeit, die Cirkulation

ihres Blutes völlig in der Gewalt zu haben.
Ein Durchschneiden der Pulsader hat bei diesem Phänomen
durchaus nichts auf sich. Mist Tarso läßt spaßeshalber
den roten Strahl hoch aufspritzen und wischt im nächsten
Moment die Blutspuren von der Wunde, aus welcher
ohne ihren Willen kein Tropfen weiter entweichen kann.
Lächelnd spielt das Mädchen mit den giftigsten Schlangen,
die fie oft erst durch Kneifen zum Biß reizen muß.
Der Biß einer Kobra hat auf sie kaum die Wirkung,
die der Stich eines harmlosen Insekts auf ein gewöhnliches

Menschenkind ausübt. Die Bacillen der tödlichsten
Krankheiten find ihrem Blut übermittelt worden, doch

ohne den mindesten Einfluß zu haben. Dr. Playfair,
der sich tagelang mit diesem Weltwunder beschäftigte,
ist der Meinung, daß der Grund dieser vollkommenen
Empfindungslosigkeit in der gänzlichen Isolierung der
Gefühlsnerven von dem Hauptnervensystem zu suchen
sei. Der englische Arzt grübelt jetzt eifrig darüber nach,
auf welche Weise bei diesem seltsamen Mädchen jemals
der Tod eintreten könne.

Neues vom Büchermarkt.
Ein neuer Roman von Georg Ebers, betitelt

„Arachne", wird im Laufe des Novembers in der deutschen
Verlagsanstalt in Stuttgart erscheinen. Der Autor führt
in dieser eigenartigen Erzählung den Leser diesmal wieder
nach Aegypten, und zwar in ein entlegenes Weberstädtchen
und von dort aus in die unter Ptolemäus Philadelphus
schnell erblühende Heimstätte des Realismus, in das
alte Alexandria. Die Schicksale und Wandlungen des
Helden, eines jungen griechischen Bildhauers, boten
Georg Ebers Gelegenheit, seine Ansichten über die
wichtigsten Fragen der Kunst auszusprechen.

Zur Aienstöotenftage. Eine Hausfrau an ihre
Schwestern. Von Elfe Lejcune. Verlag von Hermann
Walther lFriedr. Rechly), Berlin 1897, L. VV. Klein-
beerenstr. 28. Solange unsere Hausfrauen Helferinnen

oder Dienstmädchen halten müssen, solange sie zur
Besorgung ihres Hausstandes fremder Arbeitsleistungen
bedürfen, solange wird die Dienstbotenfrage eine offene
bleiben. Denn so sehr einesteils die in der oben
genannten Schrift dargelegten Grundideen nach einer Seite
die Lösung der Dienstbotenfrage fördern können, so

werden doch andernteils nur verschwindend wenige sein,
die von diesen Ratschlägen profitieren können. Die
Verfasserin dieser Schrift hat hauptsächlich diejenigen
gesellschaftlichen Verhältnisse im Auge, wo mehrere Dienstboten,
zum mindesten zwei, gehalten werden; wo es hauptsächlich
darum zu thun ist, daß das Triebwerk des Hauswesens,
von der Hausherrin einmal aufgezogen — auch ohne
deren weitere« Dazuthun —, sich regelmäßig abschnurrt
und wo der Kostenpunkt durch Mehrverbrauch nach jeder
Richtung nicht allein ausschlaggebend sein muß Nach
einer Reihe von guten Ratschlägen kommt die Autorin
zum Schlüsse ihrer interessanten Schrift zu nachstehendem
Resume:

„Würden alle Leute, die Dienstboten halten, danach
streben, diesen einerseits da« Leben im Hause heiter und
hehaglich zu machen, ihnen anderseits ein klein wenig
mehr Freiheit zu geben, so würde gewiß die Dienstbotenfrage

sehr an Dringlichkeit verlieren. Viele von den
Mädchen, die jetzt, durch die freien Abende gelockt, in
die Fabriken oder Läden gehen, oder höchst kümmerlich
ihr Dasein durch Näharbeit fristen, würden diese
unendlich viel gesunderen Lcbensbedtngungen in einer netten
Häuslichkeit und im Schutz einer Familie vorziehen, wenn
sie hier nur einen kleinen Teil der Freiheit fänden, die
ihnen so begehrenswert erscheint. Wir selbst aber würden
viel besser bedient sein von Mädchen, die sich heiter und
zufrieden fühlen.

Mein Rat an alle jungen Hausfrauen geht demnach
dahin, sich möglichst hochstehende Dienstboten zu
verschaffen, von diesen einen guten Teil selbständige, gewissenhafte

Arbeit und ein stets anständiges, höfliches Betragen
zu verlangen; sie aber in Bezug auf materiellen Komfort
wie auf Behandlung so menschenwürdig wie nur immer
möglich zu stellen und auf alle Weise danach zu trachten,
ihr Bildungsniveau und ihre ganze sociale Stellung zu
bessern und zu heben. Die gute Wirkung wird nicht
ausbleiben. Das Hausfrauenleben wird ruhig
dahinfließen, ohne jene häuslichen Erdbeben, die jungen
Frauen so oft die ersten Jahre ihrer Ehe verbittern,
da» Haus wird auf jedermann einen wohlthuenden,
harmonischen Eindruck machen, und die Hausfrau wird
das beruhigende Bewußtsein haben, auch in socialer
Hinsicht ihre Pflicht zu thun."

Freuen wir uns aufrichtig der schönen Perspektive,
welche die Verfasserin uns in der Dienstbotenfrage
eröffnet, auch wenn wir, gestützt auf vieljährige Beobachtungen
und Erfahrungen an der Quelle, konstatieren müssen,
daß theoretisch und praktisch gebildete Damen auch bei
bester Bezahlung und Behandlung sich nur ganz
ausnahmsweise zum gewöhnlichen Hausdienste melden. Ganz
abgesehen von allen anderen Gründen, erfordert der Hausdienst

eben einen Fond von körperlicher Kraft und
Ausdauer, die unseren immer länger die Schulbank drückenden
Töchtern je länger je mehr abhanden kommt. Denkenden
Frauen, die sich um die Dienstbotenfrage kümmern, sei
die Lektüre dieser neuen Schrift bestens empfohlen.

Briefkasten der Redaktion.
Trostlose in A. Am größten und am schmerzlichsten

zu ertragen dünkt uns immer dasjenige Leid,
das wir selbst durchkämpfen müssen. Doch blicken Sie
nur um sich. Was ist fortgesetzte ökonomische Bedrängnis
gegen den Kummer, einen Gatten oder ein liebes Kind
moralisch unterlegen zu sehen, oder eines unserer Lieben
von unheilbarer Krankheit befallen zu wissen I Würden
Sie da nicht gerne den Kampf ums Dasein wieder
aufnehmen Es ist höchst ungeschickt, immer nur nach
denjenigen zu sehen, sein eigenes Los mit dem derjenigen
zu vergleichen, die nicht ums Brot zu arbeiten brauchen
und deren Existenz für ihre Lebenszeit gesichert ist.
Glauben Sie wohl, daß in diesen Kreisen alles eitel
Lust und Freude ist; daß kein Kummer da« Herz
bedrückt, keine Seufzer unterdrückt werden müssen? Der
Menschen Glück oder Unglück ist nicht nach dem äußern
Schein zu wägen, denn beides hat seine verborgene Kehrseite.

Wohl thut das Aussprechen gut, und in dieser
Beziehung thun Sie es nach Bedarf. Sie dürfen aber
nicht vergessen, daß stilles Tragen stärkt, lautes Klagen
dagegen entnervt.

Aragekelkerin in A. bei ZS. Bei richtiger Anlage
und guter Pflege ist— ein gutes Jahr vorausgesetzt--
ein schöner Ertrag zu erwarten. So hat z. B. eine
erfahrene Bienenzüchterin im bündnerischen Orte Medels
von sechs Bienenvölkern drei Centner Honig geerntet.
Es ist Ihnen aber nicht anzuraten, die Sache ausschließlich
auf Grund schriftlicher Belehrung an Hand zu nehmen.
Ein in erreichbarer Nähe wohnender Bienenzüchter geht
Ihnen unzweifelhaft mit seiner Erfahrung gerne zur Hand.

Giftiger Leser in Y. Gewiß haben Sie vollkommen
recht, daß die besten und würdigsten unter den
Jungfrauen oft am schwersten zur Ehe gelangen. Sie müssen
aber auch bedenken, daß die Besten und Würdigsten nicht
immer bemittelt find und daß die Besten und Würdigsten
sich auch nicht melden, wenn in den Heiratsgesuchen die

pekuniären Verhältnisse immer à offene oder verdeckte

Rolle spielen.

Frau Z». Hl. in S. Das ist eine menschliche Schwäche,

gegen die der Einzelne nur im engern Kreise
anzukämpfen vermag. Die Mutter kann ihre Kinder so

erziehen, daß der kleinliche Klatsch ihnen widerstrebt, daß
diese Art von Unterhaltung ihnen peinlich ist und daß
sie sich von denjenigen, die ihn mit Vorliebe Pflegen,
sorglich fern halten. Der Klatschsucht frönen die
Oberflächlichen, Seichten und Gedankenlosen unter den Menschen
nnd zwar finden sich solche auch unter den Männern.
Kennen Sie nicht den Vers:

„Was Nachtigallen wunderlieblich singen.
Das wird die Menschen immer tief bezwingen;
Doch was die Spatzen auf den Dächern pfeifen.
Das wird die Leute stets noch mehr ergreifen."
Halten Sie sich also abseits. Es ist weitaus besser,

allein zu stehen, als fich in Gesellschaft von
Klatschsüchtigen zu ärgern. Der Kluge regt sich auch nicht
darüber auf, wenn er sieht, daß der gewöhnliche Klatsch
sich mit seiner Person beschäftigt. Es kostet dies
vielleicht im Anfang ein bißchen Ueberwindung, doch lohnt
fich diese in der Folge reichlich.

der „Lebveissr brausn - Zeitung" werden auk
Verlangen jederseit gerne gratis und kranko Zugesandt.
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Depots in allen Hpotbeken.

Zum Einkauf von Stickereien
für Damen- und Kinderwäschc werden gerne Muster
abgegeben. Außerordentlich billige Preise, weil
Gelegenheitskauf. Offerten unter Chiffre S befördert die
Expeditton d. Bl. s697
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Sdltaetjrr Jfraurn -Settung — »läftet für torn ftäiwIWren Srrta

Pine in Mitte der 20er Jahre stehende,
» gebildete und intelligente Kaufmanns-
tochter, die ihre Kenntnisse in Buchhaltung,

Korrespondenz, Ladenservice, in
den feinen weiblichen Handarbeiten, spe-
ciell im Weissnähen und Putzfach, sowie
in den sämtlichen Hausgeschäften, bisher
seit Jahren in den Dienst des väterlichen
Geschäftes gestellt und solches selbständig
geführt hatte, sucht besonderer Verhältnisse

wegen nun auswärts eine passende
Stellung. Die Suchende verfügt auch
über erzieherische Fähigheiten und Kenntnisse

und wäre im Falle, Kindern im
Musikunterricht nachzuhelfen. Da die
Betreffende keine Arbeit scheut und
pflichtgetreuen, zuverlässigen Wesens ist, so
würde die Stellvertretung der Hausfrau,
oder eine Stelle als Haushälterin und
Wirtschafterin, wo auch geschäftliche
Betätigung nötig wäre, ihr ruhig
übertragen werden können. Eintritt auf
Neujahr. Gefl. Offerten sub Chiffre F V
919 befördert die Exped. [FV919

Pine 18jährige Tochter aus guter& Familie, welche die Damenschneiderei
erlernt hat, das Servieren versteht und
auch in den Zimmerarbeiten Bescheid
weiss, sucht Stelle als femme de chambre;
sie würde eventuell auch mit einer
Herrschaft reisen. Auch wäre die Suchende
bereit, aushülfsweise eine Stelle als Stütze
der Hausfrau in einer guten Familie
anzunehmen. Gefl. Offerten unter Chiffre
FB 908 befördert die Exped. [FV 908

Vcrfraucnssfcllc offen.
Zu Geschäftsleuten wird eine erfahrene,

zuverlässige Person gesucht, die einer
Haushaltung von vier Personen mit zwei
kleinen Kindern von 1 und 2 Jahren
selbständig vorstehen kann. Dieselbe muss
mit der Kinderpflege vollständig vertraut
und auch im Kochen bewandert sein. Für
die Küchenarbeiten und sonstigen gröberen

Verrichtungen, Waschen etc., würde
ihr ein junges Mädchen beigegeben.
Familiäre Behandlung wird zugesichert.
Lohn nach Uebereinkunft. Zu erfragen
bei der Exped. d. Bl. [903

Gin Fräulein
von vorzüglicher Erziehung und Bildung
und von gediegenem Charakter, befähigt
zum Repräsentieren und zur Erziehung
von Kindern, auch in sämtlichen Hausund

Handarbeiten tüchtig, sucht Stellung
in gutem Hause als Stütze, als
Gesellschafterin oder zur Leitung eines
Haushaltes. Bei zusagenden Verhältnissen
bescheidene Ansprüche. Es wird
hauptsächlich ein passender Wirkungskreis
gesucht für Bethätigung des ernsten Strebens

und der reichen Fähigkeiten der
Suchenden. /FV934

Gefl. Offerten sub Chiffre M M 934
an die Expedition d. Bl.

Gesucht: «

eine tüchtige Tochter, die gut
bürgerlich kochen kann, in eine
Metzgerei nach Chur. Familiäre
Behandlung und guter Lohn ist
zugesichert. Offerten befördert die
Exped. d. Bl. f916

Gesucht.
Für einen grössern, vornehmen

Haushalt in einer Stadt Westfalens

wird ein Fräulein in
gesetzten Jahren gesucht, welches
in allen Hausarbeiten gründlich
erfahren und befähigt ist, das
vorhandene Dienstpersonal zu leiten.
Bedingung ist: vollständige
Beherrschung der französ. Sprache
(franz. Schweizerin bevorzugt),
gewandtes und sicheres Auftreten.
Beste Referenzen werden verlangt.
Bewerbungen unter Chiffre VN 601
an Rudolf Mosse, Schaffhausen.

(M a 4448 Z) (913

Eine

tüchtige Verkäuferin
englisch und französisch sprechend, für
die Saison 1898 [927

gesucht.
Eine Stickereikundige erhält den Vorzug.

Offerten mit Photographie unter
Chiffre Y 3814 G anHaasenstein & Vogler,
St. Gallen.

Frauenarheitsschule St. Gallen.
Am 3. Januar 1898 beginnen folgende Vierteljahrs-Kurse :

1. Handnähen und Flicken, täglich 8—12 und 2—5 Uhr.
2. Mascliinennähen, „ 8—12 „ 2 — 5
3. Eleidermachen, „ 8—12 „ 2—5 „4. Sticken, 6 halbe Tage per Woche.
5. "Wollfach, 4 „ „ „ „6. Flicken, 4 - „ „7. Bügeln, 2
8. Knabenkleider, 4 Nachmittage per Woche.
9. Nähstube, 2 Abende per Woche.

10. Zuschneiden, 2 „ „ „11. Nflhsehule, 3 „ „
Schulgeld für Kurse 1, 2 und 3 Fr. 20. — ; 4 und 7 Fr. 10. — ; 5, 6 und 8

Fr. 5. — ; 9, 10 und 11 Fr. 2. —.

Arbeitslehrerinnenkurs.
Derselbe umfasst in obiger Reihenfolge die drei Fachkurse, nebst Unterricht

in Methodik, Pädagogik, Deutsch und Zeichnen. [912
Kursdauer: für Reallehramtskandidatinnen : 3. Jan. 1898 bis Mai 1899.

für Primarleliramtskandidatinnen : 3. Mai 1898 bis Mai 1899.

Anmeldungen nimmt Frl. Ida Kleb, Vorsteherin der Frauenarbeitsschule,
entgegen. Die Kommission.

Nahrhaft

leicht

verdaulich

Billige

Preise

Anerkannt
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Tassen

Soolbad Rheinfelden.
Rheinsoolbad z. (Hotel und Pension).

Feines bürgerliches Haus; prächtig am Rhein gelegen. Durch gute
Leistungen und die billigsten Preise altbekannt und Kuranden und Passanten daher
bestens empfohlen. [630] Witwe L, Erny.

Villa Weinhalden, Porschach
Erholungsstation und Heilanstalt.

Erholungsbedürftige, Nerven- und Gemütskranke finden
ärztliche Behandlung und vorzügliche Pflege. Prächtiger Park und
Aussicht auf den Bodensee. Beste Referenzen und Prospekte
durch den Besitzer und leitenden Arzt [690

X. Enzler.

èèèÉÉÉÉÉÉÉÉ

Sinfrcundlförderndes
Heimf. schwachsinnige

Mädchen
im Alter von 5—16 Jahren

eine für dieses Fach speciell
gebildete und hervorragend befähigte
Lehrerin zu Händen derjenigen Eltern, die
im Falle sind, einen Schwachbegabten
Liebling zur geistigen Förderung und
leiblichen Pflege in bewährte Hand zu

Wenn irgend eine Möglichkeit für
e>folgreiche Ausbildung des Schwachsinnigen

durch sachgemässen Unterricht und
Erziehung vorhanden ist, so wird sie hier
verwirklicht. Die glänzendsten Atteste
über erfolgreiches Wirken liegen von
Eltern, Aerzten und Geistlichen zur Hand.

Gefl. Anfragen sind unter Chiffre
P S 935 erbeten. [FV 935

Gesucht:
für nach Neujahr in ein Tuch- und
Konfektionsgeschäft im Berner-Oberland eine
tüchtige Ladentochter. Ohne Branchenkenntnis

unnütz sich zu melden. [922
Offerten unter Chiffre A B 922 sind

an die Expedition zu richten.

Gesucht:
nach Jtomanshorn von einem
Angestellten eine einfache, treue Person,

welche mit Kindern umzugehen

weiss, als Haushälterin zu
drei Kindern im Alter von 10
Monaten bis 9 Jahren. Eintritt
auf 1. Dez. Offerten werden
erbeten unter Chiffre Z S W 99S1/2
poste restante, Neuhausen, Kant.
Schaffhausen. [932

Gin ehemaliger Lehrer
ist willens,

nach Neujahr noch 1 oder 2 Knaben im
Alter von 8—16 Jahren in Pension zu
nehmen. Gelegenheit, gute Primär- und
Sekundärschulen zu besuchen. Freundl.
Familienleben und liebevolle Pflege
zugesichert. Massiger Pensionspreis. Sehr
gute Referenzen stehen zu Diensten.

Gefl. Offerten unter Chiffre B S 914
befördert die Expedition d. Bl. [914

Bienenhonig^
fein im Geschmack, garantiert reell in
Blechdosen von ca. 25 Ko. netto, erlasse

à Fr. 1.80 per Kilo
gegen Nachnahme, grössere Quantitäten
entsprechend billiger. [879

Ackermann-Collin, Frauenfeld.

Eberls (H 2413 Y)

Schweizer Köchin.
Neunte Auflage. — Neu herausgegeben
von Frau Wyder-Ineichen. — Preis
Fr. 4.— kart., Fr. 4.50 in elegantem
Leinenband. — Diese neue Ausgabe von
Eberts Schweizer Köchin ist das beste

nnd nützlichste Kochbuch.
Zu haben in allen Bachhandinngen,

sowie auch direkt bei der Verlagsbuchhandlung

W. Gcepper in Bern. [650

sind dauerhafter als jeder Stoff-
Anzug. (H 3562 B)

Der wohlthätige Einfluss
den diese poröse, ungefütt.
Kleidung auf denjugendl., in Entwicklung

begriffenen Körper ausübt,
ist ärztlich längst anerkannt.

Gestrickte Hosen
à Fr. 6.50 bis 9.50. [874

(prima Ware) [851
in Kistchen von ca. 4 Kilo Fr. 1.70
versendet franko gegen Nachnahme T.
Torlna in ßelllnzoiia und Airolo.

Schweizer Fr«uen-Zeitung — Blätter Mr den häuslichen »reis

4? ins IM Litte den Lösn dabne siebende,^ Fediidetsund inietti^enie Lau/manns-
ioebien, die ibne Lenninisse à Lucbbai-
iunA, Loniespondens, Ladensenvics, in
den /einen iveidiicben Landanbeiien, spe-
cieii im ILeissndben und Luis/aeb, soivie
in den sämiiicben LausAescba'/ien, bissen
seit dabnen in Äsn dienst des vaieniicben
Kescbä/ies Aesietti und soiebes seidsiá'ndiA
Ae/übni Hatte, suebi besonderen Lênbckii-
nisse ivêAen nan ausivâ'nis eine passende
LieiiunA. Lie Lucbende ven/i/Ai aueb
Äbsn ensiebeniscbe Lâ'biAkeiien «nd Lenni-
nisse und ivdne im Latte, Lindern im
Lusikuniennicbi naobsubei/en. La die
Leine;/ende Heine dnbeii scbeui und p/iebi-
Aeineuen, suveniä'ssiZ-en lLêsen» isi, «o
ivû'nde die Liettvenineiunz? den Laus/nau,
oder eins Lieiie ais Lausbâ'iienin und
lLinisoba/ienin, u-o aueb Aescba/iiicbs Le-
ibäiiAUNA nô'iiA ivâ'ne, ibn nubip üben-
ina^sn ivenden können. Lininiii au/
Leu/abn. t?e/i. L^enien sub <?bi)/ns /<' L
S/S be/o'ndeni â'e àped. /LL'S/S

4^ ine /S/dbnÌAe T'oobêev aas AUienî Lamiiie, iveicbe â'e Lamensebneidenei
enienni bai, das Lenvienen vensiebi und
aueb in den Limmenanbeiien Lescbeid
u-eiss, suebi Lieiie ais /emme de cbambne/
sie uu/nde eveniueii aueb mii einen Lern-
«cba/i reise». Aueb ivà'ne â'e Luebende
bereit, ausbû'i/siveiss eine Lieiie ais Liû'ise
ân Laus/nau in àen A«ien Lamiiie an-
sunebmen. <?e/i. L^eiien unien <7biF>e
LLSSS be/öndeni die àped. /LLSSS

S^î?/7.
Lu Lescbâ'/isieuien ivind eine en/ab-

nene, suveniâ'ssiAe Lenso» Aesucbi, â'e einen
LausbaiiunA von vier Lensonen mii sivei
kieinen Lindern non / und Z dabnen
seibsiàdiA vonsieben kann. Lieseibe muss
inii den Lindenp/eZ-e voiisiâ'ndiA veninaui
und aueb à Loeben beivandeni sein. Lün
â'e Lû'ebenanbeiien nnti sonsiit/en Anb'be-
nen Lêinicbiun</en, ILascben eio., ivu'nde
i'Hn ein /anAes âi'tiâsn bei^eAeben. La-
»»iiiâ'ne LebantiinnA «ein<i ^NAesicHeni.
Lobn nacH i/ebeneinkan/i. Lu ei/naAen
bei tien Ltrxe<i. ci. Li. /Ä0Z

à ^à/à
non vonsÄS-iieHen Li^ieànA îtNti LiitiîtNA
nnti non Aeâ'eFeneni tibanakien, be^áiîiAi
suni Lexnâ'seniienen nnci sun LnsieHunA
non Lintienn, aucH in sâ'iniiicHen Laus-
un<i Lantianbeiie» iû'cHii's-, sucbi Sieiiuny
in Auiei» Lause ais Liàe, ais Leseii-
seka/'ienin otien sun Leànt/ eines Laus-
battes. Lei susaAentien Lenbti'ttnissen be-
sâeitiene Lnsxnu'ebe. Ls «ninti bauxi-
säcbiieb ein />«sse»<ien lLin/ett»ìs/s/c» eis
Aesucbi /ün Leibâ'iiAUNA ties ennsien Line-
bens unti tien neicben Lâ'biAkeiien tien
Luebentien. /LLSS4

<?e/i. Genien sud Lbi^ne L L SZ4
an â'e Ltexeâ'iion ti. Li.

«iiie ittâiiAe LooLien, «iie Aiei
biiNMSniiâ icoâeie battit, à eà«
^Leisgsnei naâ <?bî«n. L ttiieiiLtn«
Le/ttiiiLittitt/ iâti Aîân Loà isi
SîeAànL«ni. 0)/eni«ni be/ôn«ie» i «lie

ei. Li. s916

Lissuekt.
?ÜI emeu grösssra, vorllàmen

La.ustià in einer Ltnàt VVssi-
knlens virà ein rrà»I«t» in Ze-
setzten iiàen xesnekt, welches
in àllsn llàus^rdeitôll xriinälieli
srlsàsn und dekàkixt ist, (ins vor-
knnàene Oisnstxersonni 2n leiten.
LeàxunZ ist: vollständige Le-
tierrsàung der krs,n2ös. Lxrneke
(kràN2. Letivreixerill bevorzugt),
gewandtes nnd siàsrss ànktreten.
Leste Referenden werden verlangt,
öswerdungen unter (ltiiltrs V ii KV1

an It u doit Zlossv, Lvliait'tiausvn.
<»l â 4448 2)

^
<SìS

Line

tiiàtiM?Màin
englised und krandösisclr spreekend, kür
dis Laison 1898 ^927

Kesuà.
Lins Ltiekeràuudige erüäit den Vor-

2vg. Offerten wit Ldotograxkie unter
Ltnkfrs V 3814 L an Laasenstsin à Vogler,
Lt. Lallen.

l'ra.usn^'bààls Lt. Sàn.
3. lanuar 1893 beginnen folgende Visrtsljàbrs-Lurss:

1. Ilî^ixtiiîit»« mxt täglieir 8—12 und 2—5 llbr.
2 8—12 „ 2 — 5
3 i „ 8—12 „ 2—5 „4. L kalke Rage per tVocks.
5 >V<>ttt,r<-I>, 4 „6. Lttlàs», 4. „ „7. 2
3. 4 Ilaekmittags per VVocke.
9. 2 àbsnds per Voeks.

19 2 „ „11 3

Lâulgeld für Lurss 1, 2 und 3 Lr. 29. — ; 4 und 7 Lr. 19. — ; 5, k und 8
Lr. 5. — ; 9, 19 und 11 Lr. 2. —.

L.rkSÎtslSllI'SI'ilITISlàn.I'L.
Derselbe umfasst in obiger keibenkolgs die drei Laebkurse, nebst Lnterriebt

in Ugtbodik, Lädagogik, Deutsob und Leiebnen. ^9l2
^«r«Ä«n«r î für lltsallebramtskandldatlnnen : 3. lan. 1898 bis Nai 1899.

kür LriwarlelirumtsLaudidatinllvll: 3. Nai 1898 dis ài 1899.

àmeldungsn nimmt Lrl. IS» ILled, Vorstsberin der Lrausnardeitssebule,
entgegen. Ols I^oiriirtissiort.
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Loolbscl l^ksinfslcisn.
kllèiilâvvlvlì Mel M?miV).

Leines bürgeillvbes Laus ; präebtig am Lbsin gelegen. Durob gute Reist-
ungön und die billigsten Lreise altbekannt und Luranden und Lassanten dabsr
bestens emxkoblen. ^639^ HVItw« l.. Nr»^.

W V V W V V V V

VàUeinlialà, ^o^cliacli
LrkoluliALLtatioii uvà llsilanstalt.

Lrboluugsbsdürktigs, Lerven» und Lemütskranke Luden àt-
liebe Lebandlung und voraügliebs LLege. Lräebtiger Lark und
Aussiebt auf den Lodensse. Leste Referenden und Lrosxskts
dureb den Lesitaer und leitenden Arat ^699

X. Luslsi'.

ààààààààààà

à/s>//s/7?à

à LOL <5—il6
«ins Ml' disses Laob spscistt

Asdiideie und bei'oo» » a^end be/âiAis Leb-
nsnin Liu Landen dei^'eniAen Lttenn, die

à Latte sind, einen sebioaâbeAabien
LiediinA sun AsisiiAe» Lo'ndenunF «nd
ieibiiobên L/isAe in beu-ânie Land s-u

ILenn intend sine Lb'gdieHHeit M>
ei/oiAneiebe ^tusbiidunA des Lcbu-acbsin-
niAen duneb saeb^einckssen Lniennicbi und
Ln^iebunA vorbanden isi, so udnd sis bien
venîoinkiiebi. Lie Aidnsendsien Attesie
üben en/oiAneiebes ILinken iiMen von Li-
ien», Aensien und Leisêiicben sun Land.

<7e/i, ^ln/naZ-en sind unien <7bi//ie
L L SZZ enbeie». /b'L SZZ

Mn naeb Leu/abn in ein liucb- und Lon-
/ekiionsAeseba/'i in» Lennen-Lbeniand eine
iuebii^e LtttteiiionLisn. Lbne Lnaneben-
kenninis unnüis sieb su meiden. /V22

<?/^en/en unien Lbi^ne L L ÄÄÄ sind
an die àpediiion su nicbien.

Loittansbonit von eine?» ^4n-
sesieiiien eine ein/aoLs, insne Lsn-
son, «oeiâs inii Linttenn n»n«n-
i/sben iveiss, «i» //«nsbttiienin sn
rivei Linttsnn iin Liien von
itton«ten bis 9 Laiiven. Liniviii
«n/ Des. OFevten vventten «v-
beten nntev <7biF>e ^ L lL SSL^/z
poste vestnnte, Leniisnsen, L«nt.
Leb«Lb«nssn. s932

<s/)/

naeb Leu^'abn noeb 1 oden 2 Lnaben im
mitten von 6—L dabnen in Lension su
nebmen. LeisAenbeii, AUie Lniman- und
Lekundansebuien su besueben. Lneundi.
Lamiiienieben und iiebevotte L/ieAs su^e-
»icbeni. Lässigen Lensionspneis. Lebn
AUie Le/e»'ensen sieben su Liensien.

iie/i. O/^enien unien Lbi^lne L L S14
be/öndeni die àpediiion d. Li. /S/4

^/'âàà
kein im kesekmaek, garantiert reell in
Llsobäossn von ea. 25 Lo. netto, erlasse

à kr. 1.8V per Wo
gegen Xaobnabme, grössere Quantitäten
snìsxreebenà billiger. ^879

klillki'insiin-IZollin, fiMknW.

(L 2413 V)

Leàeiier Xôàin.
Xeunts Auflage. — bleu bsrausgegeden
von Lrau VVxüer-InklebkQ. — Lrsis
Lr. 4.— Kart., Lr. 4 59 in elegantem
Reinsnbanü. — Diese neue Ausgabe von
Lberts 8ebwe!der Xöebin lst «las beste

uuà nütdliebste Loebbueb.
Lu baden in allen Luebdanälungen,

sowie aueb cbrekt bei àer Verlagsdueb-
kanàng IV. koepper in Lern. ^659

sind âauerbaktsr als Wecker Ltoff-
Andug. (» ZSll k)

Der wobltbätige Llnlluss
den diese poröse, ungekütt. Llei-
dung auf den ^ugsndl., in Lntwiok-
lung begriffenen Lärpsr ausübt,
ist är/tlieb längst anerkannt.

Lîvàiokte llvsvill
à R. S.S0 dis S.S«. 1874

Jintill» tt »re) 1851
in Listeben von ea. 4 Lilo 1.70
versendet franko gegen Haebnabme V.
I iirln» in Delltmon» und ktrol».
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Versende selbstgeernteten (H 1522Ch)

I ee

1 Kg. zu Fr. 2. 60 ; 2 Kg. zu Fr. 6. — ;
5 Kg. zu Fr. 12.—. Feinste Qualität.

Bienenstand: 1257 Meter ii. M.

J. B. Patscheider, Bienenzüchter

Münster (Graubünden). [888

lerbstauügj

nach Mass

franko Fr. 46.50.
Stoffmuster und Mass-Anleitung gratis.

Hermann Scherrer
Kameelhof, St. Gallen. [857

Sîac&bem Id) burtfj bte Spoppfcfje flutmelfiobe bon
meinem JWafititlet&cn DoUftänblg Defreit bin, em=
pfef)Ie ItC btefelDe allen ßetbenben beftenä. Sutf) nnb
graseformulat fenbet 3. 3. g. Sgopp in §elbe,
fiolftetn, gtatlb. [286
gtau »aumann, ä. ffiatmljof, SüBäbenätoell, 3"ïtct).

»»»»»»»»«««««Ci««
Verlangen Sie

Muster franko von

Erstes Schweiz. Damenwäscheversandhaus

und Fabrikation
Neuhausen-Schaffhausen

X

Frauenhemden, Frauennachthemden,

Morgenjacken, Hosen,
Unterröcke, Untergestalten, Schürzen,

Leinttlcher u. s. w., alles gut
genäht! [482

Es kann niemand gleich
gute Ware billiger liefern.
»»»»»»»»«««<«<«««

Mme. Fischer-Hinnen, Tonhallestr.
20, Zürich, früher in Genf, übermittelt
franko gegen Einsendung von 30 Cts. in
Marken die III. Auflage ihrer Broschüre
über den [837

m Haarausfall @
und frühzeitiges Ergrauen, deren
allgemeine Ursachen, Verhütung u. Heilung.

Bewährter Erfolg
der

Passugger
Mineralwasser.

Ulricus:
Von keinem Mineralwasser Ubertroffen

bei Magen- und Darmkatarrh,
Sodbrennen,
Fettsucht,
Leber-, Nieren- u. Blasenleiden,
Verschleimung jeder Art,
Husten, Heiserkeit,
Gallensteine,
Zuckerkrankheit.

Belvedra:
bei Störungen der Ernährung

und Blutbildung,
Bleichsucht und Blutarmut,
Menstruationsstörungen,
Neuralgischen Zuständen.

Theophil
ist das zuträglichste Tafelwasser:

durststillend, erfrischend,
säuretilgend und die Verdauung
befördernd.

Vorzüglich auch als Ersatz für
Ulricus in milderen Fällen.

BW Erhältlich überall in
Mineralwasserhandlungen u. Apotheken ; in.
Kisten à 30/i und öO/s Flaschen auch J
direkte durch die Passugger
Heilquellen A. Gh, Zürich, Kappelerg. 1&.

)!<

X
vt/
Tin

*
Sin J>ol:

S?«hoare'T~
%JY ppezialifav

fRANZ Carl Webeji
62 Mittlere Bahnhofstrasse 62

^ ZÜRICH

Verlanget überall:

«lie best© iind billigste Suppe.
Das Paket à 1 Pfd. engl. 50 Cent.

Mnster und Rezepte gratis und franko durch (H5387Q) [930
«J. A. Bengger, Basel.

Fleisehsaft

Fleisehsaft-
Wein

40 mal nahrhafter als anglo-
amerikan. Meat Juice, wird
unverdünnt, dann in Wasser,
Milch, Suppen etc. von Aerzten
verordnet, zur Erhaltung
vonSchwerkranken, zur
Ernährung (Blutbildung),
Kräftigung von Kranken und
Schwachen. In der Re-
konvalescenz unschätzbar.

In Flaschen à Fr. 4.

Saft aus Fleisch und Wein
anregend, ernährend, wohlschmeckend.

In Flaschen à Fr. 4.—.
Aerztlich empfohlen!

Zur Verpfrün
eines leidenden Herrn oder einer solchen Dame bietet
sich vortrefflichste Gelegenheit,. Forzügliche Verpflegung
und zweckentsprechende Behandlung durch erfahrenen,
fachtüchtigen Arzt. [707

Gefl. Offerten befördert die Fxped. d. Bl.

Bergmanns

Lilienmilch-Seife
nur echt von

ist vollkommen rein, mild und
neutral und unübertroffen für
zarten und weissen Teint, sowie
gegen Sommersprossen.

Preis 75 Cts. per Stück.
Man achte genau auf die Schutz-
790] marke. Zwei Bergmänner.

Feinstes Weihnachtsgeschenk
für muntere Knaben

Farbenfabriken
vornt.

Friede. Bayer & Co., Elberfeld.

Somafose
ein geschmackloses puher,

nur die Jfährstoffe des fleisches
enthaltend;

• ein hervorragendes

Kräftigungsmittel
für

schwächliche, in der Ernährung
zurückgebliebene Personen,
prustkranke, JYiagenkranke,

Wöchnerinnen,
an englischer Krankheit leidende

Kinder, Çenesende,
sowie besonders für

T&Uichsücfotye.
Somatose regt in hohem,
Maasse den Appetit an.
Erhältlich in Apotheken und Drogerien. CO

h-»-

to

Für 6 Franken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff. Toilette-Abfall-Seifen
(ca. 60—70 leicht beschädigte Stücke der
feinsten Toilette-Seifen). [795

Bergmann & Co., Wiedikon-Zürich.

M. König
SchuMagerJ^

Metzgergasse 13

St. Gallen

Jede Dame, die auf
Elegance u. Nettigkeit
hält, verwendet
ausschliesslich „Ideal"-
Patentsamtvor-
stosszum Abschluss
ihrer Kleiderschösse.

— Zu
haben in allen
Schneider-
zugehör-
Geschäf-
ten der

Schweiz. [799

Der „Falke" ist aus farbigem Stoff gefertigt, äusserst solid und vollständig
zerlegbar, daher überallhin leicht mitzunehmen. Im aufgespannten Zustande
hat derselbe die ansehnliche Grösse von 100 X 78 cm., ist mit seinem 6 Meter
langen Schweif in den Lüften eine imposante Erscheinung, steigt selbst bei
schwachem Luftzug in die höchsten Regionen. Der „Falke" wird in eidgenössischen

und allen Kantonsfarben in wenig Raum einnehmender Schachtel
zusammengelegt geliefert. Preis inkl. Schnur (300 Meter) Fr. 4.20.

Alleiniger Fabrikant des „Falke" [940

Carl Kaethner, Winterthur
Wartstrass© 30.

Jacques Becker, Ennenda-Glarus
liefert Baum Wolltücher u. Leinen
in roh und gebleicht zu billigsten
Engrospreisen. Nur erprobte, im
Gehrauche sich ausgezeichnet bewährende Prima-
Qualitäten. Abgabe nicht unter ty2 Stück
30/35 Meter. Rohtuch von 15 Cts. an per
Meter, gebleicht von 20 Cts. an.

Bitte Muster zu verlangen und zu
vergleichen. (709

i

Schweizer Frauen-Zettung — Blätter Mr den häuslichen Krei»

Versenàe sslbstgesrnteten (H lSZZllll)
> ««

1 Xg. eu Xr. 2.60; 2 Xg. eu Xr. ö.—
5 Xg. euXr. 12.—. Xeinste (Zualität.

kienenstanü: 1257 lüeter ü. III.

«s. ö. ?àoàeiâer, kienenilloktei'
Alttustee (Rraudiinàsn). ^388

Iskdà!«^

nà tiZî!

kraào 46.50.
Ztollimizls!' mill »W-lliileitiiiig grstiz.

gMMim Llidvmr
üs-üieeiliak, 8t. Kali«».

Nachdem Ich durch die Poppsche Kurmethode von
meinem Magcnlriden vollständig befreit bin,
empfehle ich dieselbe allen Leidenden bestens. Buch und
Frageformular sendet I. I. F. Popp in Heide,
Holstein, gratis. fäSö
Frau Baumann, z. Palmhof, Wädensweil, Zürich.

»»»»»»»»««««««««
VsrlsnASn Sis

Cluster kraulr« von

tàî 8eb«ei7. l>smon«à8vkovei'!snllksllz

unit àdrtkaUon
I^öu1is.uLS!i-ZeIia.^Iis.uLsii

X
^«îiorirtttob«-

^sâtsw, klko»'f/o»i.ketobo»i, //o»o?i,
àtsrrôeke, ,8'obr«»-
»e», 7iek»«t«tvbor u. ». »«/., ailes gut
genàbt! ft82

Ls kavii niemand xleieli
xute VViìi-v viUiKer livtvrn.
»»»»»»»»«<<««««««

Ame. Xlsvker » Rinnen, lonballestr.
20, itüriek, trüber m Kent, übermittelt
kranko gegsn Xinssnàuog vc>u 3V (its. io
marken àie III. buklags Hirer Lrosobüre
über àsn ^337

G kaaraustali O
uuà tklUrseltlges Lrgrauvu, àsreu
allgemeine llrsaeben, Verkütnvg u. Heilung.

Ls^vàter Lrkolss
àer

M/?6/'a/lVa556/'.
Milieus:

Von keinem liillnsrslwssssr lldvrtrokon
del Nagsu- nnà Oarinkatsrrl»,

Loàbrsnnsn,
Xsttsnebt,
Rsbsr-, Risrsn- u. Llsssnlsiàon,
Versobleimnog ^eàsr àt,
Rüsten, Heiserkeit,
Rallsnstsins,
^uoksrkrsnkbsit.

Rslvsàra:
bei Ltürungsn àer Xrnäbrung

unà LIntbilàung,
LIeiebsuebt unà Llutarmut,
lllenstruatronsstörnogen,
Rsuralgisvbsn ^ustànàsn.

I'll00plli>
ist àas «ntrsglivbsto Islelwssssr:

àurststillsnà, erkrisobsnà,
sâurstilgsnà unà àis Veràauung
bôkëràernà.

Vorrllglick »neb als Lrsstr kür
Illrleus in milàvrso Xallen.

»M' Xrbâlllieb überall in Muerai-
wasserbanàtungen n. ^potbsken; in.
Risten à 30/, unà bo/sXIasebsà »neb D

àirskto àurok àis Xsssngger Rsil-
quollen b. R., Aüriob, Xsxxslsrg. 15

7»
^!<

è!<

?»

A
R

» ,,»,aroâ--

fût»! lîtiît Mmp
62 mittlere Raknkokstrasse 62

Verlangst überall:

«tt« rrixt
Ras ?akst à 1 Xkà. sngl. 50 Lent,

illuster nnà Rezepte gratis unà kranke àurcb (Rb387(Z) s930

^s/5à/z// 40 mal naiirbaktor als anZIo-
amei'ikan. IVlsnt «Iniss. viià
unveràunnt, äann in IVasssr,
Nilclr, Suppen sie. von ài'àn
verordnet, Ziur LrlanItnnN
vonLotlwsài'nnken, 2ur
Lrnälii-unA (IllutdiläunA), Xi'äk-
tiZunZ von Xi7arik.Sii oncZ.
Loìiwaoìisri. In àsi-
koriVLtIosOSii2i unsellatxbai'.

In ^losotisir à 4.

8M M8 kItzÌ8â Ulttl Nlll
silkegenil, ei'liàlii'enll, «olllscliiilôànll.

In ?1âso1iSit à k'l'. 4.—.
^eàlieli einpkoìilen!

eàe» ketlkenrten » erke/' ««>,«/> ««to/ts» 7>a»ne biete«
«»ob vor«» e^fî»ob»«o 6?e«eMe»iboî«. k ors»ts/«to/ie 1^sr/»/«o</»t»t</
»«rir« stt>oo/ce»î«s/ii'e»/te»îr«s 7Zob»i,ir««»i»<f/ ««»«rob er/«bre»i«»i,
/«teb«kîobtîf/e»i xlrs«. ^707

t?e/«. <)/for«oit be/örrter« «tîe Da?pe««. r«. R«.

MkMjlck-^ikk
nur eebt von

ist vollkommen rein, milà unà
neutral unà unübsrtrokksn kür
aartsn unà tvsissen leint, sowie
gegen Sommersprossen.

krà 75 à. per 8tiìek.
Nan aebte genau auk àis Lebà-
790^ marke. 2wer lZergmànnsr.

sssinstss WsiknsektsAsseksnIt
küp rriuntSps Kriadsn

/'arüso/abr/>s/i
vor»».

Lr/'ötkr. Sa/or â l?o., ^/ösr/o/</.

s,/? ^e^-7/?mc7c/:/oLe^ /ìt/pe»;
/?l»r à »kc-L

em /?ervorra'Ae/?o's^

./««>
/>? cker >?roö^rl»»^

?l,rô-7/Aeà//eàeos /er5o/?e/7,

lpoc/?»?eràe/?,
s/7 e/t^à^sr ^kro/r^e//' /s/ckeoc/e

7l7/?o'er,

Bo»«««««« re»«« à bobo»»«
kl/«a««o r««»« ^lz?7»e«îe «»«.

oo
l-»-
l>v

?ür 6 kranken
versenàsn kranko gegen Raebnabms

btto. S Ito. tl. Illilette-kbss»-8eiton
(ea. 60—70 Isiebt desckâàigte Ltüeke àer
keinsten loilstte-Lsiksni. s 795

Ilerginan» â (io., lVisàikon-^ûrieb.

kod.
Seliii^sgei^^

illetugsrgasselZ
8t. Lallen

«Isds Harris, àio auk
RIsAanes u. UsttiAlîsit
Iiält, vsrwonclot aus-
sedliosslioli „läval"-
?atontsainkvor-
stoss êiuin ^.dsclituss
iliror Xlsiâor-
sedösss. — Au
Iiadon in allon
Lednoiàoi--
öUAsiiör-
doseliäk-
ton äor
Làwei^. s?99

Der „Xalks" ist aus karbigsm Ltokk gsksrtigt, äusserst solià unà voìlstânàig
Zerlegbar, àaksr überallkin Isiebt iràunskmsn. Im aukgsspannten ^ustanàe
bat àersslbe àis anssbnliobs Krösss von 100 X 73 cm., ist mit seinem 6 Bieter
langen Leitwerk in àsn I-üktsn eins imposante Lrsebeinung, steigt selbst bei
sebwaebem I-ukt^ug in àis böebstsn Regionen. 0er „Ralke" wirà in siàgsnôssi-
scben unà allen Xantonskardsn in wenig Raum einnsbmsnàer Lotracktel 2u-
sammengslegt gelisksrt. Rrsis inkl. Lctmur (300 llleter) ?r. 4.20.

Alleiniger Fabrikant àes „Ralke" IMO

Oarl
V»rl»(r»»»« 20.

àeqim keeker, kmiviià klsi-vz
lisksrt VauMWolliUcZllSN U. QSlNSN
in 1-nk unâ xvdlàdt 2N dlltlKSiSI'» Ln-

30/35
teeter. Rvdtned von 15 Ois. s.n per

vlstsr, xsblviâ von 2O Ois. an.
Ritts àster 2n verlanxsn unà ?u VSN-

SlslO^SN. (709



»djtortjgg Mrengn-Mrihmg — Blätter für ben ftäu»ndiBn Kreta

Verlangen Sie überall
die als vorzüglich anerkannten und von keinem

andern Fabrikat
übertroffenen :

An allen Ausstellungen
843] prämiiert.

Biscuits
der

Anglo-Suisse Biscuits Co.

Besonders beliebte Sorten:
Albert; Batons aux amandes; Charivari; Ceylon;
Croquettes; Demie lune vanillé; Dessert surfin;
Marie; Mailänder supérieur; Maccaron; Petit
beurre suisse; Queen sup.; Turf; Walnut; ge¬

mischte Biscuits etc. etc.

Für unsere sämtlichen Sorten findet
nur feinste Rahmbutter Verwendung.

PATE

fortifiants

J. Klaus
in Loci«

^ Schweiz.
Id/»afheke<\23

33

Das Buch über die £he
ein wissenschaftliches und belehrendes
Werk mit 39 Abbildungen von Dr. med.
Retan. Fr. 2.25. — Gegen Einsendung
von Briefmarken frei. [782

Gustav Engel, Berlin 61, W. 9.

Up|| lllüß von „weissem Flnss"ntlLUIlU un(i davon abhängigen
Frauenkrankheiten. Sich. Erfolg. Prosp.
gratis. Institut Sanitas, Genf. [931

Zur gefl. Beachtung.
Bei Aufgabe von Adressenänderungen

bitten wir höfl. um gefl.
Beifügung der alten (bisherigen)
Adresse. Hochachtend

Die Expedition.

Wenn nicht, dann
verlange Kataloge n. Preis-
courant gratis von
bekannter, billigen
mm Hemden-Fabrik, mm

Ia. Meyer, Beiden.

Speciälitat inBruchbändern £S#„rg •
elastisch, ohne Feder, für jedermann passend, welche den schwersten Bruch 9
unter Garantie vollständig zurückhalten. Ferner: [203 5

Band für Mutterbrüohe •
selbst den grössten Vorfall ohne Schmerzen zurückdrängend, jede Person 9
kann sich dieses Band mit Leichtigkeit anpassen. Garantie für vollstän- S
diges, gänzlich schmerzloses Zurückhalten und tritt Heilung in 5—6 Mo- S

9 naten absolut ein. Viele Zeugnisse von schweren Fällen zu Diensten. 9
Jb. Hügi, Bandagist •9 Telephon! Röthenbach bei Herzogenbuchsee. J

NMNMMHItMOIHONNaMMNOOMOHSOMOMaoS

Hausfrauen
Das Praktischeste, Wärmste und Gefälligste für Herbst und Winter ist der

in allen Farben waschechte (H 4639 Q) [904

Tricot-Wasch-Plüsch
für Damen- und Kinder-Konfektion. Billige Preise. Meterweise Abgabe.

Muster auf Verlangen sofort!
Sohatzmann «St Cie. in Zofingen.

Viele *Hamen
beachten noch nicht genügend die Thatsache, dass bei Kieiderschntm-
borden mit krausem, rundem Plüschrand die seitwärts nach aussen
abstehenden Plüschfäden Strassenstaub und Schmutz festhalten und in
Folge dessen dem Kleiderrand ein unsauberes Aussehen geben. Dadurch,
dass bei der Vorwerk'schen Borde die senkrecht stehenden Plüschfäden
sämmtlich den Boden berühren, reinigen sie die Bürste fortwährend
selbstthätig von Schmntz nnd Staub, und die Vorwerk'sche Veloursborde
verleiht deshalb dem Kleidersaum stets einen sauberen Abschluss.

Lassen Sie sich daher beim Einkauf von Kleiderschutzborden durch
einen geringen Preisunterschied nicht abhalten, die als vorzüglich und
fast unverschleissbar längst bewährte, mit dem Stempel des Erlinders
„Vorwerk" versehene Originalqualität zu kaufen, und hüten Sie sich
vor den vielen minderwerthigen und unsoliden Nachahmungen. *

«J

Zeugnis.
Was mir Vergnügen macht, Ihnen mitzuteilen, ist: dass die Wörishofener

Tormentill-Seife meinen hässlichen, abschreckenden Hautausschlag im
Gesicht ganz beseitigte. Ich litt circa 3 Jahre daran, verwendete alles mögliche
von Seifen und Salben : z. B. Teerschwefel-Seife, Cocosnussöl-Soda-Seife,
Bergmanns Ljlienmilch-Seife, sowie auch Schwefelleber u. a. m. Ebenfalls muss ich
Ihnen mitteilen, dass ich auch sehr viel teure Medizin verbrauchte. Allein dies
alles half nichts; einzig und allein die Wörishofener Tormentill-Seife. Es hat
sich also doch bewiesen, trotzdem ich's nie glaubte, dass Ihre Seife die beste
der Gegenwart ist; werde es mir zur Pflicht sein lassen, sie überall aufs beste
zu empfehlen nnd gestatte Ihnen, mich in Ihre Zeugnisliste aufzunehmen.
748] 14. Taschner, Basel, Binningerstrasse 8.

Generaldepot für die Sehwelz: F. Relnger-Brnder, Basel.
Okies Wörishofer Tormentill-Seife ist zu 60 Cts. zu beziehen in den

Apotheken, Drognerien, Quincaillerie- und Spezereigeschäften.

Das beste Hustenmittel ist :

Pectoral Paracelsus
Di« Schachtel : 1 Fr., zu haben in den Apotheken

IS »!«•: 4

SAUTER'S LABORATORIEN, Aktiengesellschaft, GENF

[871

Yorhangstoffe,
eigenes und englisches Fabrikat, crème und
weiss, in grösster Auswahl liefert billigst
das Rideaux-Geschäft
J. B. Nef, zum Merkur, Herlsau.

Master franko. Etwelche Angaben der Breiten erwünscht. (H 2079 6) [605

Die besten Puddings und Kinderspeisen
macht man mit

indian. Mil
Das Paket à ' Pfd. engl. 85 Cent.

Muster und Rezepte gratis und franko durch (H5388Q) [929

J. A. Beugger, Basel.
Daskestle'sehe Kindermehl wird seit 30 Jahren von den ersten
Autoritäten der ganzen Welt empfohlen und ist das behebteste und

weit verbreitetste Nahrungsmittel für kleine Kinder und Kranke.

Nestle's Kindermehl ^diplôme. Medaillen
(Milchpulver).

Nestle's Kinder-Nahrung
enthält die beste Schweizermilch,

Nestle's Kinder-Nahrung
ist sehr leicht verdaulich,

Nestle's Kinder-Nahrung
verhütet Erbrechen und Diarrhoe,

Nestle's Kinder-Nahrung
ist ein diätetisches Heilmittel,

Nestle's Kinder-Nahrung
erleichtert das Entwöhnen,

Nestle's Kinder-Nahrung
wird von den Kindern sehr gern genommen,

Nestle's Kinder-Nahrung
ist schnell und leicht zu bereiten. [194](H 1Q)

Nestle's Kinder-Nahrung ist während der heissen Jahreszeit, in der jede Mileh

leieht in Gärung übergeht, ein unentbehrliches Nahrungsmittel für kleine Kinder.

Verkauf in Apotheken und Droguen-Handlungen.

bieten gegenüber den emaillierten infolge ihrer ausserordentlichen
Dauerhaftigkeit und Billigkeit wesentliche Vorteile, erfoidern solche keine Verzinnung
und rosten niemals. — Generaldepot bei (H 3421G) [844

J. Debrunner^Hochreutiner
Elsenhandlang, St. Gallen.

Das Fleisch-Pepton
der Compagnie Liebig

ist wegen seiner ausserordentlich leichten Verdaulichkeit und seines
hohen Nährwertes ein

vorzügliches Nahrung»- und Kräftigungsmittel für Schwache und
Kranke, namentlich auch für Magenleidende.

Hergestellt nach Prof. Dr. Kemmerich's Methode unter steter Kontrolle
der Herren Prof. Dr. M. v.Pettenkofer u. Prof. Dr. M. v. Voit, München.

Käuflich in Dosen von 100 und 200 Gramm. (H 140 X)

Zu haben in Apotheken, Droguenhandlungen und feineren Kolonialwaren-

und Delikatess-Geschäften. [317

Schweizer Freuen-S-ttims — VlS«er Mr den häuslichen Kreis

Verlangen 8is übers»
die sis vorzüxlivk anerkannten und von keinem

«ncksen tadrllrat
übertragenen:

843j g»rài»1l«»^.

BlLOìlitS
der

àssl0-Zuis86 Liseuits Lo.

Lssonäers dslisdts Lortisu:
àko^s attcc «mandes/

Orog'îtettes/ /)emìs /î«AS varîî^e'/ bessert sî«rà/
àrie/ Mîi/àcker «u^àieî<r/ M«cearon l'à't
betters 8MSSS/ Httes» sî«x./ A-e-

miscà àcttits etc. etc.

I^ür unsers sämtllcken Lortsn Ludet
nur keInste kabwbutter Verwendung.

P^VK
fortiliun»«

uI.KWu»
in i.oel«
Sokweir.

«̂
1

v^àd^wà^dk
Rvtsu. ?r. 2LK. — ttsAvl» LiQssaàluix
von LrlvkwarlcvQ krsi. s782

kustsv engol, Lsrlln kl» w. s.

UllII Iläls2 on „welssem kluss"
davon abkängigen

krauenkrankbvlten. Lick. krkolg. ?rosp.
gratis. Institut Lanltas, Kent. ^931

M°W

Aui ffá Lkgiààss.
Lei Autgà von Allressenànlio-

rungen dittsn wir köfl. um geil,
keiiûgung lier alten (diekerigen)
Allreeee. iioviiaviitenll

Ois Lxpsâiìion.

Venn uiodt, âaim
verlang« K»t»IoU» u. erà
eomraat gratis von
bekannter, dIIII»«i
«» Lewâea-radrlk. »»»

T-. Ils?oe, ksià.

3x»soià1iis.iàLi'TioàlzâiiàSi'ii êààg «
elastisek, okue kedsr, kür jedermann passend, wolcbs den sebwersten Druck
imter Karantie vollständig zurückbalten. keiner: s203 «tili» G
selbst den grössten Vorfall obns Lebmsrzen Zurückdrängend, jede llsrson
kann sieb dieses Land mit llsiebtigkeit anpassen. Garantie kür vvUstäu- G
dlge«, gänzllek svkmvrzlvsv» Xurückbalten und tritt Heilung in 5—6 Klo- »
natsa absolut ein. Viele Zeugnisse von sebweren källen su Diensten.

» î?ì». tZÄAi, vauSaxist «
Ivlepkon! Rötkvnbavb bei klerzogenbucksse.

G»««»»

HausklrauSH I
Das Draktisekeste, Wärmste und Lekälligste für Derbst und Winter ist der

in allen karben wascbeebte fD4639(Z) 1904

?>»>vvî»^fssvk»PI»îsvk
kür Damen- und kindsr-konksktion. »UIlg« lk»r«ts>«. klsterwvt»« ikdg«!»«.

kluster auk Verlangen sofort!
â <Il«. In

V»vR« IVaiisS«
bsavdtsn »oeb »tobt genügend die Ibatsaebs, dass bsi klsiâsrsobnk».
dvràsn Mt krausem, rundem Llüsvbranä die ssltvärts naeb aussen
abstsdsnàen Lläsvdfäasn Ltrasseustaud und Ledmutz testbalten uud in
?vlgs dessen dem klsiàerranà eiu unsauberes áussebsn seven, vaâurcà,
dass bsi der Vorwerk'seben Loràs die «enkrevdt siebenden Llüsektäden
sämmtliod den Loden bvrübren, reinigen sie die Ldrsts tortwâbrenâ
selbsttdättg von Svdmutz und Stand, und die Vorwsrk'sebs Velonrsdorde
verleibt desbald dem Xlsidsrsanin stets einen sanbsren àdsvbluss.

Lassen Sie sied dabsr beim blindant von Xisidersekàdorden dnrel,
einen xsrinxen Lreisnntsrsodisd nivkt adbalten, die als voraüklivb und
tast nnversebleissdar längst dsvädrte, mit dem Stempel des Lrbnders
„Vorrvsrk" versedsns vi-iginalzualität 2U kanten, und bäten Sie sieb
vor den vislen mindsrveribigsn Nlld nnsolidev ltaebsbmnrgen. »

o

Was mir Vergnügen maobt, Iknen mitzuteilen, ist: âass àis V»rI»I»aL«i,«r
V»ii»»«iittlì-S«tr!v meinen kässliebsn, adscbreokenäen Dautaussoblag im <Ze-
siebt ganz beseitigte. leb litt circa 3 labre àaran, verwendete alles mögliebe
von Leiten und Laiben: z. L. lesrsebwefel-Lsike, Loeosnussöl-Loda-Leike, Lerg-
manns Dilienmileb-Lsike, sowie aueb Lebvekelleder u. a. m. Lbeukalls muss icb
Iknen mittellen, dass ick aueb sedr viel teure kledizin verbrauebte. Allein dies
alles kalk niekts; einzig und allein die Wörlsbokvuer lormentUI-Lelko. ks bat
sieb also dock bewiesen, trotzdem icb's nie glaubte, dass Ikrs Leite die beste
der Kegevwart ist; werde es mir zur klickt sein lassen, sie überall auks beste
zu ewxkeblen und gestatte Iknen, mieb in Ikre Zeugnisliste sukzunebmen.
748j Iî>. I'ssczi,»«!', Dasei, Linningerstrassv 8.

tZ«n«r»I«I«pot Ntr âiv Sâv«tu î r. lîelilger-lkriicker, lîusel.
0kies Wörisboker lorwentill-Lsiks ist zu 60 Lts. zu bezisken in den áxo-

tbeken, Droguerie», Quincaillerie- und Lpezereigesckâkìeo.

vas beste vustenmittel ist :

k'sotoi'sl l^sksoslLUL
01« 8od»vkt«l: 1 liàn w ä«n âpàks»

»« »»o»: '

«KUIW'S »^V0N»70KIM. âlcilongeHollHckâN. kcs?'

Ml

VsàsZàMz eigenes und soglisckes kadrikat, crème und
weiss, in grösster äuswabl liefert billigst
das Didsaux-Ksscbäkt

IZ. zum Zlvrkur, V?erls»u.
Kloster franko. Ltwelebs ángabin der Dreiten erwünsckt. (»A?ZK) ^605

Die llsstsil ?uâ(âings uaà XLitctsrsxiSissrt
mackt man mit

mà. MM
Das kaket à > ?kd. engl. 85 tlent.

Auster uud Rezepte gratis und franko dureb (D53880) MO

DasABUtl»'»«!»« wird seit 30 laàrenv»i»â«i» «r»t«n
àiitorttà««!» â«r eiriHrtolile» und ist das beliebteste und

weit verbreitetet« Dakrungsmittel kür kleine Kinder und kranke.

I^lsstls's Kinäkrmslll
lliplome. IVioäaillen

(vlilodxulvsr).
^vstis's Kinökl'-blabi'ung

entkält die beste Lckweizermileb,

blestle's Kinciei'-blabi'ung
ist ssbr leiekt verdaullob,

Nestle's Kinlier-diaki'ung
verbötet krdrecbsn und Diarrkos,

öisstle's Kinà-blabrung
ist sin diätetisebes Deàittel,

Nestle's Xinlivi'-blabi'ung
erleiebtert das kntwöbnen,

Nestle's Kinliei'-blaki'ung
wird von den Kindern ssbr gern genommen,

Gestik's Kinà-blabi'ung
ist scbnell und leiebt ZU bereiten. ^194j(D 10>

àtls'8 îillâer-àliriiliA ist vâdreilâ à«r dàvil àkl-W^it, ill àer j«àe ülileli

lsielit in Kârmix Merxelit, «in nnsntdellrlielie« IlàiinZsmittel Nir klein« Xinà.
VsrlLg.uk in ^.poààsn unà Orc»Ansn-Hî>,rtàInnUSN.

bieten gegenüber den emaillierten infolge ibrsr »nu»«r«rä«iitlt«l>«» Dauer-
baktigkeit und llllligkeit wesentlicks Vortelle, erkoidern solcke keine Verzinnung
und rosten niemals. — Keneraldexot bei (D 34216) ^844

llss fleîsvk'pvpîon
à LoiDMAilis I^iediss

ist wegen seiner aussvrordvutllvb lelckteu VvrdauIIvdkvlt und seines
dobsu Kllbrwertes ein

vorzügllckes Nadruugs- uud Kräftigungsmittel kür Lckwavbe und
kranke, namentlicb aucb kür klagenlvldvndv.

Hergestellt nacb ?rok. Dr. kemmvrlek's klstbode unter steter Kontrolle
der Herren ?rok. Dr. kl. v-Dettenkoker n. Drvk. Dr. kl. v. Volt, klünodvn.

käaflleb In Dosen von 100 und 200 Nramm. (D 140 X)

Xu baden in kpotbsksn, Drogusnkandlungen und feineren kolonial-
waren- und Delikatess-kesebakten. s317
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liiHsratrttjfdjaftliitjB ©latisMlnp ito fdjiteip |rimeit-$eititiiß.

<&f<geini am ©oaniag jeîea Sättonaie.

5t. ©allen SPÎV. 11. Zconember 189?

|)rnlütfd)c fXrbettMulettmtg für uitfcr Dteulitniibdjcit.*)

ie 3eü beS SlufftelfenB für baB ®ienftmübd)en ift in ben gümitien
fel)r berfd)ieben, gewöhnlich 6 Ulfr im SSinter ünb 5 ober ö'/s

Ulfr im ©omrner. Sift bu ein fiftidjtgetreueB ®ienftmäbd)en, fo brauchft bu

früh ÜDtorgenB fein Slitfweclen, fonbern bit forgft bon Slnfang an bor,
bafî bit pr beftimmten Seit erWadjft; ffiäter Wirb bir bieS bann pr
©ewolpheit. ÜEhtß ein ÜKäbdjen, baB ununterbrochen bie 9?ad)t bitrd)
fdflafen lann, geWeclt werben uttb ift eB troß mehrmaligem SBeclen nid)t
auB bem Söette p bringen, fo beweift bieS nidft nur eine große ®rägheit,
fonbern aud) SJfaitgel an gutem SBiEen uitb Suft pr Slrbeit. — ©pEte
eS jeboeß borlommen, baß bu biB fpät in bie 9bad)t hinein gearbeitet
hétft, ober etwa burd) Sranfenßflege einen ®eil beiner Nachtruhe ofofern

mußteft, fo wirb beine ®ienftherrin bir biefeB gewiß nachholen laffen.
©obalb bu aufgeftanben bift, fdflage bie geberbetten prüd ober

hänge fie über einen ©tuhl, bamit fie auBlüften. ©ofern eB bie Solalis
täten ober bie Sage beiner Cammer nidjt geftatten foEte, bei offenèm
genfter §it fdjlafen, fo öffne baB genfter fofort beim Sluffteßen unb halte
baBfelbe tagSüber beftänbig offen.

®eiit Söett rnadje forgfältig, benn fdjon ein alteB ©frachwort fagt : „SBie
®u ®ich betteft, fo liegft ®uJ" Schüttle bie geberbetten richtig burd};
|faft bu fßolfter, fo Wenbe fie täglich um, breite betn ©etttud) glatt auB,
fteefe eB bon aEeit ©eiten gut unter bie Üftatrap ober gWifcßen biefc
unb bie SSettfteEé unb bringe bie öberbetten in fchöite Sage. §aft bu
eine Ucbe.rbc.cfc, fo halte fie rein, lege fie bor bem @d)lafengeßen orbent=

lieh pfammen,. fdflage fie über eine ©tuhEelftte, bamit fie leine galten
erhält. SBenn bu bie ®ecle über baB ©ett öreitefi, fo habe acht, baff
fie an ben ©eiten gleicßiüaßig herunterhängt.

3n beinern ©ett berftede nicntalB gebrauchte, fdjntuljige SSäfcße ober-

gar (Süßwaren. ®ie Sörßerreinigung nimm jeben ®ag grünblich bor

*) 9lu§ bem in ber «ertagS&udjTjanMuug <Sei& uitb Scljauer iit Mitcfjett joefceit erfcfjienenen
<ScI;riftcfjett „Uttfer SDieuftmiibcfjeu", n>aS eë luiffeit uitb Xeifteit niujj uitb luie eë lief) üerljaltcu
fofl. «Ott grau Sftavia ©atberg uitb grau (Slijabetfj ©laë. $ßiaei$ 80 ^3fg.

ock-â!l§kàNMà
AllilSwUhschllftlîche GratisbeilM der Mwetzer Frimen-Kitmig.

ErsHêini am Sriikeu Kovsiag Zêî«s Mouaîs.

öt. Gallen Nr. 11. November fZft?

praktische Nrdeitsanleituug für unser Dienstmädchen/')

ie Zeit des Aufstehens für das Dienstmädchen ist in den Familien
sehr verschieden, gewöhnlich 6 Uhr im Winter und 5 oder SV-

Uhr im Sommer. Bist du ein pflichtgetreues Dienstmädchen, so brauchst du

früh Morgens kein Aufwecken, fondern du sorgst von Anfang an vor,
daß du zur bestimmten Zeit erwachst; später wird dir dies dann zur
Gewohnheit. Muß ein Mädchen, das ununterbrochen die Nacht durch
schlafen kann, geweckt werden und ist es trotz mehrmaligem Wecken nicht
aus dem Bette zu bringen, so beweist dies nicht nur eine große Trägheit,
sondern auch Mangel an gutem Willen und Lust zur Arbeit. — Spllte
es jedoch vorkommen, daß du bis spät in die Nacht hinein gearbeitet
hast, oder etwa durch Krankenpflege einen Teil deiner Nachtruhe opfern
mußtest, so wird deine Dienstherrin dir dieses gewiß nachholen lassen.

Sobald du aufgestanden bist, schlage die Federbetten zurück oder

hänge sie über einen Stuhl, damit sie auslüften. Sofern es die Lokalitäten

oder die Lage deiner Kammer nicht gestatten sollte, bei offenem
Fenster zu schlafen, so öffne das Fenster sofort beim Aufstehen und halte
dasselbe tagsüber beständig offen.

Dein Bett mache sorgfältig, denn schon ein altes Sprichwort sagt : Wie
Du Dich bettest, so liegst Du!" Schüttle die Federbetten richtig durch;
Hast du Polster, so wende sie täglich um, breite dein Betttuch glatt aus,
stecke es von allen Seiten gut unter die Matraze oder zwischen diese

und die Bettstelle und bringe die Oberbetten in schöne Lage. Hast du
eine Ueberdecke, so halte sie rein, lege sie vor dem Schlafengehen ordentlich

zusammen,, schlage sie über eine Stuhllehne, damit sie keine Falten
erhält. Wenn du die Decke über das Bett breitest, so habe acht, daß
sie an den Seiten gleichmäßig herunterhängt.

In deinem Bett verstecke niemals gebrauchte, schmutzige Wäsche oder

gar Eßwaren. Die Körperreinigung nimm jeden Tag gründlich vor

*) Aus dem in der Verlagsbuchhandlung Seitz und Schauer in München soeben erschienenen
Schriftchen ..Unser Dienstmädchen", was es wissen und leisten muß und wie es sich verhaltet;
soll. Von Frau Maria Salberg und Frau Elisabeth Glas. Preis 30 Pfg.



— 82 —

unb benüije bagtt ein richtiges äBafferquantum. tpier muß tel) bewerfen,
baß SOtabdjen, namenftid) foïd^e, bie in Keinen ©täbten ober in ®örfern
bebienftet finb nnb baê Stöaffer am Srunnen beê DrteS (jo'ten muffen,
bei alten SIrbeiten mit bem Söaffer feïjr fparfam finb. ®urcf) biefeS

SBafferffiaren bitbet fid) mit ber Seit eine gange SSafferfdjeu, bie fie
ißr Seben tang nid)t met)r überWinben fönnen nnb toenn fie bann in
anbere Sertjättniffe fommen, tnirb biefe übte ©ewotjnljeit bie SSerantaffnng
beftänbiger Stüge bon feiten ber gamiticngtiebev bitben.

®et>Wegen möchte id) bir anS iperg legen, in alten SS er I) ä ttniffen

nnb namentlich too eë bie Steintid)feit gebietet, bie Keine SJiüIje nicljt
gu fcßeuett nnb lieber einige $uber SBaffer meljr tjerbeigufdjaffen.

SSafdje @efid)t unb ben gangen $örf)er mittels einer guten, ber tpaut
guträgtidjen ©eife unb etje bu bid) abtrocEneft, fo frottiere, baë ïqet^t,
reibe bie getoafdjenen (Stetten mit einem groben ßeinwanbftecf tüd)tig
ab; baë begwectt bie ©tätte ber tpaut unb ein gefunbeS StuSfetjen.

©etbftberflcmbtid) muffen alte eine grünbtid)e Steinigung Ijinbernben
SteibungSftücfe abgelegt Werben.

ißuße beine ,gät)ne gweimaf tägtid), morgenS unb abenbë. Steinige
unb gurgte beineu Sîhtnb ; and) beuten Stugenminfetn fdjenfe Stufnterffaiw
feit unb ,tjauptfäct)ticb beinen Öftren. Sergiß artd) nid)t, beine tpätibe
fauber gu macßen unb beine gingernäget auSgttbnrflen. ®ie tpaut
an ben gingernägetn fannft bit in muffiger geit gurüctfd)ieben, eS ber»

Ijinbert baê fogenannte Silben unb ©inreißen ber SîageïWurget, bie fet)r
fd)mergt)aft unb nid)t fetten llrfadje Wet) er ginger ift.

®em tpaarmadjen wibme große (Sorgfatt, ot)ne jebod) in Sofetterie

gu herfallen. ®ämme beine ipaare gut auS, erft mit bem weiten, bann
mit bem engen Samm, teibe feine gufammengewutfteten Seite, fted)te fie,
Wenn fie nid)t gu ftarf finb, in einen, außerbem in gwei Söfife unb be=

feftige fie .gut an bem tpinterfofif in einen Snoten.
®ie langen, fträljnartig über bie ©tirne fattenben §aare Werben

bon ben Stäbchen mit Sotltebc getragen, bon ber tpauSfrau jebod) feljr
ungern gefefjen.

©S ift ein gurücfgefcimmteS, orbenttid) antiegenbeê §aar am fteibs

famften unb fmffenbften für beinen ©tanb. ®ie freie ©tirne, ein faubereS
©eficßtdjen, bon ©efunbßeit gerötet, bon fittenreinem SBanbet burcßteucfjtet,
wetct) angenehmen ©inbrucf macl)t bie§ auf jebermann ; bie auSgefämmten
£>aare berbrenne. StiemalS barfft bu biefetben Wegwerfen ober berftecfen,

um fie angebtid) ffoäter Wegguräumen, WaS bann meift boct) nid)t gefd)iet)t.
©oferft bit ©etegeußeit Ijaft, babe bid) toödjenflicf) einmal, ober

wenigftenS Wafcße ben gangen Körper, Wafdje aucf) bie tpaare unb bie

K'opfljaut; bieë berßinbert ©ctpfpenbitbung unb übten ©erud). Setreff
beS übermäßigen ©ebraudjeS bon fßomaben ober Stnwenbung bon tpaar*
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und benutze dazu ein richtiges Wasserquantum, Hier muß ich bemerken,

daß Mädchen, namentlich solche, die in kleinen Städten oder in Dörfern
bedienstet sind und das Wasser am Brunnen des Ortes holen müssen,
bei allen Arbeiten mit dem Wasser sehr sparsam sind. Durch dieses

Wassersparen bildet sich mit der Zeit eine ganze Wasserscheu, die sie

ihr Leben lang nicht mehr überwinden können und wenn sie dann in
andere Verhältnisse kommen, wird diese üble Gewohnheit die Veranlassung
beständiger Rüge von feiten der Familienglieder bilden.

Deswegen möchte ich dir ans Herz legen, in allen Verhältnissen
und namentlich, wo es die Reinlichkeit gebietet, die kleine Mühe nicht

zu scheuen und lieber einige Zuber Wasser mehr herbeizuschaffen.
Wasche Gesicht und den ganzen Körper mittels einer guten, der Haut

zuträglichen Seife und ehe du dich abtrocknest, so frottiere, das heißt,
reibe die gewaschenen Stellen mit einem groben Leinwandfleck tüchtig
ab; das bezweckt die Glätte der Haut und ein gesundes Aussehen.
Selbstverständlich müssen alle eine gründliche Reinigung hindernden
Kleidungsstücke abgelegt werden.

Putze deine Zähne zweimal täglich, morgens und abends. Reinige
und gurgle deinen Mund; auch deinen Augenwinkeln schenke Aufmerksamkeit

und.hauptsächlich deinen Ohren. Vergiß auch nicht, deine Hände
sauber zu machen und deine Fingernägel auszubürsten. Die Haut
an den Fingernägeln kannst du in müßiger Zeit zurückschieben, es

verhindert das sogenannte Bilden und Einreißen der Nagelwurzel, die sehr

schmerzhaft und nicht selten Ursache weher Finger ist.

Dem Haarmachen widme große Sorgfalt, ohne jedoch in Koketterie

zu verfallen. Kämme deine Haare gut aus, erst mit dem weiten, dann
mit dem engen Kamm, leide keine zusammengewulsteten Teile, flechte sie,

wenn sie nicht zu stark sind, in einen, außerdem in zwei Zöpfe und
befestige sie.gut an dem Hinterkopf in einen Knoten.

Die langen, strähnartig über die Stirne fallenden Haare werden
von den Mädchen mit Vorliebe getragen, von der Hausfrau jedoch sehr

ungern gesehen.

Es ist ein zurückgekämmtes, ordentlich anliegendes Haar am
kleidsamsten und passendsten für deinen Stand. Die freie Stirne, ein sauberes
Gesichtchen, von Gesundheit gerötet, von sittenreinem Wandel durchleuchtet,
welch angenehmen Eindruck macht dies auf jedermann; die ausgekämmten

Haare verbrenne. Niemals darfst du dieselben wegwerfen oder verstecken,

um sie angeblich später wegzuräumen, was dann meist doch nicht geschieht.

Soferü du Gelegenheit hast, bade dich wöchentlich einmal, oder

wenigstens wasche den ganzen Körper, wasche auch die Haare und die

Kopfhaut; dies verhindert Schuppenbildung und üblen Geruch. Betreff
des übermäßigen Gebrauches von Pomaden oder Anwendung von Haar-
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Wucfjdmitteïn mödjte id) bid) Warnen. SBie täftig Wirb ed bon beiner

Umgebung enutfttnbctt, menu beinern tpaar bxtrd) (Sebraxtd) bon alien
ntögtidjctx getten ein übler (Semd) anhaftet. ®tt braucht biefe SKittel
nidfc)t. Steintidjfeit allein öeförbert ben .pttarwttdjd unb erljätt bad ipaar
gefunb.

®ad Abreiben ber geWafdjenett Süörßerteite mit einem groben Seim
wanbftecf, Wie id) ed bir fdjoxi bei bent täglichen Sßafdjen geraten, foftft
bu and) I)ier anwenbctt. — ®a§ SBaffer bereite btr mügtidjft fußt, ed

Wirft WoI)ItI)ätiger auf bie ipaut. Sind) ßärteft bit bid) babutd) ab unb

bift ben ©rfätiungen weniger audgefe|t; ©cßnefbe and) fleißig betne

9täget an ben Süßen; bieg Wirb beixten ©trümßfen feßr gu flatten
ïommeu. SBettn id) bir nun and) emßfel)le, beinen gangen Sörßer tägtid)
bor beut ©djlafengeßett gxt lua'djen, fo tljue ici) ed, Weil id) and ©r=

fafjrung weif, we'd) großer Shtßen für bie (Sefunbifeit baraxtd erWäcßdt.

®urd) bad SBafdjcix, mctd;ed bu int Anfange mit abgeftanbenem SBaffer
bornct)xucn magft, erfolgt ein .Qxtfanxmengietjen ber SStittgefäße mit baraüf«
folgenber ©rWeiterung. ®ied Wirft betebenb unb ftärfenb auf ben

gattgen Dörfer unb regelt bett Sdtuftaxtf bedfetben. ®ein ©d)(af wirb
tnfotgebeffen gefunb unb fräftigenb wirfen.

t'Jiit SBäfdje geige uidjt unb bitte beine .pcrriit and) in geeigneten
ffwifcßettrüttnxen um frifdje S5ettwäfd)e. Stud) beirre Unterfleiber wecßdte

regelmäßig unb trage nicljt etwa monatelang Skinfteiber unb Unterröcfe
am Selbe, ffier Wirb bon ben Sftäbcjjen biet bxtrcl) Seicl)tfinn unb Um
wiffenl)eit gefehlt unb fie fjabetx feinen Siegriff, Weld) großen ©cßaben
fie fid) am eigenen Dörfer gxtfügetx.

©eßeft bit bie Steinigung, Wie id) fie bir angegeben, tägtid) unb

Wödjentlid) eine 3ed lang fonfeqxtent fort, fo Wirb bad Wonnige (Sefüljt,
bad Sicintidjfeit ergeitgt, beinen gangen Sürßer burdjftrömen. ©ie Wirb
bir fo gut (SeWoßnßeit Werben, baß ed bir nießt WoI)t ift, wenn bit fie
einmal untertaffen ßaft.

Sn ber Soraudfeßung, baß bie ffaitdfrau fetbft reinlidjfeitdtiebenb
ift, wirb biefelbe beixtexn 33eftreben, bie ffteintidjfeit gxt ßftegen, nid)t
ßiitbertid) fein, foübern ed babttrd) gxt förbent fttdjctt, baß fie bir bie

nötige ff^it bagxt läßt, Wetcfje bu aïïerbingê burd) richtige Strbeit§ein=

teitung fetbft tjeroudbringen fannft. ®xt barfft nur nidjt gwei unb brei
(Sänge madfen, Wo einer genügt.

^aft bu einen Stiß int bleibe ober in ber ©ditirgc, ift bir ein
SBattb ober flnoßf lofe, ober ein 2Iufl)ättger geriffelt, ober eine SIeibem

tiße audgefranft, fo fud)e ben @d)aben batbmögtidßt audgubeffern. Ifpatte

bir gxt biefent Swecf ein Stabetfiffen ttttb ein 9täf)förbd)en mit ben nötigen
föänbern, Snößfen unb tpaefett. (©dftuß folgt.)
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Wuchsmitteln möchte ich dich warnen. Wie lästig wird es von deiner

Umgebung empfunden, wenn deinem Haar durch Gebrauch von allen
möglichen Fetten ein übler Geruch anhaftet. Du brauchst diese Mittel
nicht. Reinlichkeit allein befördert den Haarwuchs und erhält das Haar
gesund.

Das Abreiben der gewaschenen Körperteile mit einem groben
Leinwandfleck, wie ich es dir schon bei dem täglichen Waschen geraten, sollst
du auch hier anwenden. — Das Wasser bereite dir möglichst kühl, es

wirkt wohlthätiger auf die Haut. Auch härtest du dich dadurch ab und
bist den Erkältungen weniger ausgesetzt. Schneide auch fleißig deine

Nägel an den Füßen; dies wird deinen Strümpfen sehr zu statten
kommen. Wenn ich dir nun auch empfehle, deinen ganzen Körper täglich
vor dem Schlafengehen zu waschen, so thue ich es, weil ich aus
Erfahrung weiß, welch großer Nutzen für die Gesundheit daraus erwächst.
Durch das Waschen, welches du im Anfange mit abgestandenem Wasser

vornehmen magst, erfolgt ein Znsammenziehen der Blutgefäße mit
darauffolgender Erweiterung. Dies wirkt belebend und stärkend auf den

ganzen Körper und regelt den Blutlaus desselben. Dein Schlaf wird
infolgedessen gesund und kräftigend wirken.

Mit Wäsche geize nicht und bitte deine Herrin auch in geeigneten
Zwischenräumen um frische Bettwäsche. Auch deine Unterkleider wechsle

regelmäßig und trage nicht etwa monatelang Beinkleider und Unterröcke

am Leibe. Hier wird von den Mädchen viel durch Leichtsinn und
Unwissenheit gefehlt und sie haben keinen Begriff, welch großen Schaden
sie sich am eigenen Körper zufügen.

Setzest du die Reinigung, wie ich sie dir angegeben, täglich und

wöchentlich eine Zeit lang konsequent fort, so wird das wonnige Gefühl,
das Reinlichkeit erzeugt, deinen ganzen Körper durchströmen. Sie wird
dir so zur Gewohnheit werden, daß es dir nicht Wohl ist, wenn du sie

einmal unterlassen hast.

In der Voraussetzung, daß die Hausfrau selbst reinlichkeitsliebend
ist, wird dieselbe deinem Bestreben, die Reinlichkeit zu Pflegen, nicht
hinderlich sein, sondern es dadurch zu fördern suchen, daß sie dir die

nötige Zeit dazu läßt, welche du allerdings durch richtige Arbeitseinteilung

selbst herausbringen kannst. Du darfst nur nicht zwei und drei
Gänge machen, wo einer genügt.

Hast du einen Riß im Kleide oder in der Schürze, ist dir ein

Band oder Knopf lose, oder ein Aufhänger gerissen, oder eine Kleiderlitze

ausgefranst, so suche den Schaden baldmöglichst auszubessern. Halte
dir zu diesem Zweck ein Nadelkissen und ein Nähkörbchen mit den nötigen
Bändern, Knöpfen und Hacken. (Schluß folgt.)
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Bas Hûttiud)enfleifd) als BsIksmiljnutflstnttteL

ie tjerrfdjenbe gteifdjieiterung foioie bie batriit gufamntenljängenbe
ißreidfteigerung aEer Sebettdbebürfniffe beljinbern bie genügettbe

©rnäljrang Weiterer S3pttdtretfe immer rneljr unb bebroljen bad SBof)t
ergeben bon Eaufeitbett fleißiger SDZenfdjen in ernftlidjer SBeife.

SBenn bad gleitd) bittiger merben foil, fo muff man bie S3iet)gud)t

bermetjren. gn genügenbem, roirffict) Stbljitfe fctjaffenhem Umfange tann
biefed nur gefdjetjen, menn fid) meitere greife bamtt £>efct)äftigen, ibemt
bor aïïen SDingen bie arbeitenbe Söebötteritng fict) berfetben gumenbet
unb atd Stebenbefä)äftigung bie ffuctjt eine! ©dftadjttiered betreibt, metdjed
imftanbe ift, Ijäuftger atd bidder bent Strbeiter auf billige Sßeife ein

träftiged, nafjrljafted @tücf gteifd) in ben Stopf 51t tiefern.

Eiefed SEier ift bad Sanincfyen.
SDent Sanindjen tourbe bon ber Statur in ber Eiermett biefctbe

SîoEe angemiefen, mie ber Sartoffet im Sßftangenreid) : ®d foE ein billiges?,
aEberbreiteted Statjrungdmittet ttnb auf bem befdjeibenen Eifdje bed

Straten mie auf ber gtängenben Stafet bed SReidjen gteicf) miEtommen fein.
©d ift eine fottberbate ©rfdjeittung, bafj bei und nocf) immer eine

gemiffe Stbneigung gegen ben ©enufj bed ^aninctjenfteifdjed beftetjt, oI)tte

gu miffen marum, mie ed ja nod) bei ntanci) anbernt SEier ber gaE ift,
mätjrenb man g. S3, bie itid)td meniger atd eintabenbe ©ctjnecte, ben ab=

fiofjenben grofd) unb anbered metj'r atd Secferbiffen geniest.
Ueberminbe mau enbtid) bad Storurteit gegen bad gteifd) ber Sa=

nindjett ttnb betradpe biefe SEiere atd bad, mad fie finb, atd eine miE=

ïontmene @abe ber Statur, atd unübertreffliche gteifdjprobugenten, metdjc
teidjte 2lufgucf)t mit menig Stnfprüdjen an bie SBoljnimg berbinben.

gär gar biete gamitien märe ed fel;r mertboE, mätjrenb ber (Sommermonate

mit Orad ttnb ©emüfeabfäEen tc. eine Eteine iperbe Sattindjen
Ijerangugieljen, um fotd)e bann gegen ben SBinter nad) uttb nad) gu
fd)tacf)ten unb fid) fo mandjen motjtfeiten, fctpuadtjaften unb gefitnben
Straten gu berfdjaffen.

ttebrigend liefert bad ®attincl)enfteifd) aud) eine bortrefftictje StouiEon,
mie man fie buret) Eetn anbered gteifd) ergietett tattn. Sunge, i bid 6

SBodjen atte ®anind)en gu StouiEon gefoetjt, finb fetjr gu empfehlen

g. S3, für SBödjnerinnen ttnb fMonbatedgenten. ®ad gteifet) aber gibt
einen tetdp berbautidjen natjrijaften Stiffen, ©d ift beffer, mot)tfd)tnec!enber
unb berbautidjer, atd junge Stauben.

SDer Siäfjrmert bed Sanincf)enfleifc£)ed im Stergteid) gu attberen

gteifdjarten ift ber aEert)öd)fte, benn 100 ift)g,gteifd) enthalten nadjfteljenbe
Strengen ©imeifjfloffe:
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Das Kaninchenfleisch als Volksnahrnngsmittel.

ie herrschende Fleischteuerung sowie die damit zusammenhängende
Preissteigerung aller Lebensbedürfnisse behindern die genügende

Ernährung weiterer Volkskreise immer mehr und bedrohen das
Wohlergehen von Tausenden fleißiger Menschen in ernstlicher Weise.

Wenn das Fleisch billiger werden soll, so muß man die Viehzucht
vermehren. In genügendem, wirklich Abhilfe schaffendem Umfange kann
dieses nur geschehen, wenn sich weitere Kreise damit beschäftigen, wenn
vor allen Dingen die arbeitende Bevölkerung sich derselben zuwendet
und als Nebenbeschäftigung die Zucht eines Schlachttieres betreibt, welches
imstande ist, häufiger als bisher dem Arbeiter auf billige Weise ein

kräftiges, nahrhaftes Stück Fleisch in den Topf zu liefern.

Dieses Tier ist das Kaninchen.
Dem Kaninchen wurde von der Natur in der Tierwelt dieselbe

Rolle angewiesen, wie der Kartoffel im Pflanzenreich: Es soll ein billiges,
allverbreitetes Nahrungsmittel und auf dem bescheidenen Tische des

Armen wie auf der glänzenden Tafel des Reichen gleich willkommen sein.

Es ist eine sonderbare Erscheinung, daß bei uns noch immer eine

gewisse Abneigung gegen den Genuß des Kaninchenfleisches besteht, ohne

zu wissen warum, wie es ja noch bei manch anderm Tier der Fall ist,

während man z. B. die nichts weniger als einladende Schnecke, den

abstoßenden Frosch und anderes mehr als Leckerbissen genießt.
Ueberwinde man endlich das Vorurteil gegen das Fleisch der

Kaninchen und betrachte diese Tiere als das, was sie sind, als eine
willkommene Gabe der Natur, als unübertreffliche Fleischproduzenten, welche

leichte Aufzucht mit wenig Ansprüchen an die Wohnung verbinden.

Für gar viele Familien wäre es sehr wertvoll, während der Sommermonate

mit Gras und Gemüseabfällen :c. eine kleine Herde Kaninchen
heranzuziehen, um solche dann gegen den Winter nach und nach zu
schlachten und sich so manchen wohlfeilen, schmackhaften und gesunden
Braten zu verschaffen.

Uebrigens liefert das Kaninchenfleisch auch eine vortreffliche Bouillon,
wie man sie durch kein anderes Fleisch erzielen kann. Junge, 4 bis 6

Wochen alte Kaninchen zu Bouillon gekocht, sind sehr zu empfehlen

z. B. für Wöchnerinnen und Rekonvaleszenten. Das Fleisch aber gibt
einen leicht verdaulichen nahrhaften Bissen. Es ist besser, wohlschmeckender
und verdaulicher, als junge Tauben.

Der Nährwert des Kaninchenfleisches im Vergleich zu anderen

Fleischarten ist der allerhöchste, denn 100 Kg.Fleisch enthalten nachstehende

Mengen Eiweißstoffe:
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@d) meine iïeitd) 16 Sg.
Satbfteifdf l'j'i „
Ddifettfleiîd) 20
iptl)nerfleifd) 23l/a „
iïaniitd)ciiftriîd) 25.

Sïuferbem ïfat bad ^anindjenfteifd) ebetffobiet Ddmajont (tpaugtftoff
ber Vouitton), Wie badjenige born Dtfyfen, fo bajf attd) bte ait! elfterem
bereitete Vrüfje gang ben gleichen SBert beftfct wie bie 9îtttbfletfd)bouiIîon.

Slllerbhtgd Würben bte granpfen unb ©ngtanber fid) für ein ®a=

nindjenfteifd), Wie wir ed.'itjnen p bieten bermödjten, fd)önftend bebauten,
b. 1). ed mit Verachtung prüdtoeifen, benn, obWoljt bad Sattindjen, Wetd)cd

wir bei mtd pd)tett, ein ebenfo gated gteifd) liefern ïann, Wie bad in
granïreid) ltnb ©ngtanb herangezogene Slier, fo ift biefed bettitod) nidjt
ber gad, Weit Wir Weber bad tebenbige Slier gum Swede bed @d)tad)tend,
nod) beffen gteifd) gnat Swede bed Sodjend p betjanbetn berftetjen.

@teid)Wie ber put <3d)tad)ten befiimmte 0d)fe in einem gewiffen
Sitter an bie Sffaft fontmt, bereit ©etingen bitrd) biete befonbere ®ennt=

niffe unb Erfahrungen bebingt Wirb, fo muff and) bad Sanindjen cine

Sed tang bor bent @d)tad)ten rationelle Setjanbfitng erfahren. @d muff
auf bie ©tatlung unb auf bad gutter 9îitc!fid)t genommen werben unb
gerabe biefed SOccifien ift bid jetjt ttnfere fdjWadje (Seite.

g! ci id), SSitb unb ©eftüget ftefjen bei und attp t)od) im fßretfe,
bedl)atb ift ed für jebermann bon gntereffe, bie Sanindfenpdjt au§=

breiten p Ijetfen, unb Wem bad Votïdwohl ant tperjen liegt, ber trage
fein SJcogtidjfted pr allgemeinen, rafd)ett Verbreitung jened S^eiged
ber fHufdierMtur mit SBort unb Sltjat bei. Ed ittufs unb Wirb bann
in naher Sutunft aud) bad Sanhtdjen in bte 9ied)te eintreten, Welche

tl)ut atd @d)tad)ttier gebühren.
SDrtrcî) ben ©ettuff bon ntel)r gteifd) werben bie Gräfte ber 21r=

beiter unb bamit attd) ijjre Serftungdfa|ig!eit bermcïjrt; bap îann bie

tpebung ber Sanindjenaufpdjt mithelfen. ®er mittber bemittelten Slaffe
auf bent Sattbe wirb bamit and) nod) ein neuer, gewimtteidjer ©rwerbd®

gwcig eröffnet, bett S8ot)tl)äbenberen unb bett geinfd)mec!crn bietet fid)
im S!attittd)enfleifd) eilt betifated @erid)t, bad bttrd) Vermehrung ber

• fßrobultiott noci) billiger werben wirb.' ®ie größere Verbreitung ber

Sanindjenpdjt bermag and) bei und ttod), befonberd für bte tcmbticlje
Vebötferintg, einen fühlbaren unb fegendreidjen Einflujf auf ben nationalen
SBol)tftaitb auöpüben. »t. ©.

~gie$epte.
Erprobt unb gut ßefuitbcn.

glHsfelllljcn ill'. 1. 320 ©ramm Vutter, ebenfobiet Suder unb
Steffi unb 6 Eier. Sîaclfbem bie Vutter gefdjntotjen (ben Vobenfaft
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Schweinefleisch 16 Kg.
Kalbfleisch 19^ „
Ochsenfleisch 20
Hühnerfleisch 23L- „
Kaninchenfleisch 25

Außerdem hat das Kaninchenfleisch ebensoviel Osmazom (Hauptstoff
der Bouillon), wie dasjenige vom Ochsen, so daß auch die aus ersterem
bereitete Brühe ganz den gleichen Wert besitzt wie die Rindfleischbouillon.

Allerdings würden die Franzosen und Engländer sich für ein

Kaninchenfleisch, wie wir es ihnen zu bieten vermöchten/schönstens bedanken,
d. h. es mit Verachtung zurückweisen, denn, obwohl das Kaninchen, welches
wir bei uns züchten, ein ebenso gutes Fleisch liefern kann, wie das in
Frankreich und England herangezogene Tier, so ist dieses dennoch nicht
der Fall, weil wir weder das lebendige Tier zum Zwecke des Schlachtens,
noch dessen Fleisch zum Zwecke des Kochens zu behandeln verstehen.

Gleichwie der zum Schlachten bestimmte Ochse in einem gewissen
Alter an die Mast kommt, deren Gelingen durch viele besondere Kenntnisse

und Erfahrungen bedingt wird, so muß auch das Kaninchen eine

Zeit lang vor dem Schlachten rationelle Behandlung erfahren. Es muß
auf die Stallung und aus das Futter Rücksicht genominen werden und

gerade dieses Mästen ist bis jetzt unsere schwache Seite.
Fleisch, Wild und Geflügel stehen bei uns allzu hoch im Preise,

deshalb ist es für jedermann von Interesse, die Kaninchenzucht
ausbreiten zu helfen, und wem das Volkswohl am Herzen liegt, der trage
sein Möglichstes zur allgemeinen, raschen Verbreitung jenes Zweiges
der Nutztierkultur mit Wort und That bei. Es muß und wird dann
in naher Zukunft auch das Kaninchen in die Rechte eintreten, welche

ihm als Schlachttier gebühren.
Durch den Genuß von mehr Fleisch werden die Kräfte der

Arbeiter und damit auch ihre Leistungsfähigkeit vermehrt; dazu kann die

Hebung der Kaninchenaufzucht mithelfen. Der minder bemittelten Klasse

auf dem Lande wird damit auch noch ein neuer, gewinnreicher Erwerbs-
zwcig eröffnet, den Wohlhabenderen und den Feinschmeckern bietet sich

im Kaninchenfleisch ein delikates Gericht, das durch Vermehrung der

Produktion noch billiger werden wird.' Die größere Verbreitung der

Kaninchenzucht vermag auch bei uns noch, besonders für die ländliche
Bevölkerung, einen fühlbaren und segensreichen Einfluß auf den nationalen
Wohlstand auszuüben. M. S.

Wezepte.
Erprobt und gut befunden.

Kiihkllchcn Ar. 1. 320 Gramm Butter, ebensoviel Zucker und

Mehl und 6 Eier. Nachdem die Butter geschmolzen (den Bodensatz
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lüfjt «tan gxtrücE) tmb bid gerührt ift, gibt «tan nad) unb uact) unter
beftättbigem Stühren bie gangen ©ier, fotoie bett gttder üb"5 baüi Sîefjï
t)inetn u«b ettoaS abgeriebene ©itronenfcfyale, fdjüttet bie Staffe in eine

gut £jergericl)tete gornt unb beftreut bett Sudjen mit länglid) gefdjritttenen
Stanbeln, gucter unb âimmet. SBaeîgeit eine ©tunbe bei mäfjiger fpitte.

*
iîlt1îltUfl)CU |lr. 2. 280 ©ramm Sittter, gleidjbiel f}ttder, 3 gauge

©er unb 2 ©gelb, etwab iQitronenfaft unb abgeriebene ©djate einer
âttrone. ®ieb ritljrt man red)t lange itt berfelben Sidjtung, fügt ttad)
unb nad) 375 ©ramm Sartoffeltuel)! Ijingtt ttttb bäcft ben Sudjett in einer
mit Sutter unb SSröfetn beftreuten fforttt bei mäßiger fpit>e eilte ©tunbe.

*
^liijkitt|cn |lr. 3. 125 ©ramm itttgefalgene Sutter, 125 ©ratttnt

Suder, 4 ©er, 250 ©ramm Steljl, bieb tnirb tnoljl berrüljrt; bie fßfattne
mirb mit Sutter beftridjcn, bie Staffe Ijineingetljan. îyn fünf Stinuten
ift ber Sudjen gebacten ; Ijetfj tnirb er itt edige ©tüddjeit gefdjnitten.

*
pfiomeljlitiiflnuf, gür 4 bib 5 ^ßerfonert. $ubereitungbgeit llU

©tunbett. 105 ©rattttn Seibmel)!, 8 SDegiliter (2 @d)of>ben) Sajjut ober

Stild), 75 ©ramm Suder, 8 ©eö 30 ©ratttnt fitffe Sutter, gang fttetttg
©aïg. Stctn ritbjre bab Seibmel)! in einem ©d)iiffe(djctt mit einem Seil
ber falten Stild) an, fodje bie übrige auf unb laffe bab SEetglein Ijitt=
einlaufen, ittbent man barin rüljrt unb roaljreitb 10 bib 15 Stinuten
bid fodjett läfft unb battn ben feljr btcfen Sret itt eine ©cfjttffel fdjüttet
ttttb fait fteltt. ©gelb ttttb f^itcler ritljre ittatt toäljrenb 20 bib 25
Stinuten fdjattmig, öerbinbe eb mit bem Seibbrei uitb ber flüffig gemadjtett
Sutter gu einer Staffe, toeldjer man bett feftgefcljlagenen ©djnee ber

©loci)} beifügt, tttbem ntan itjtx leid)t barunter mengt, dlbbatttt fülle
tttatt bie Staffe in eine gut mit Sutter beftridjene Mortem ober Sluf»

laufform, ftreite Sufc barüber unb bade iljn 15 bib 20 Stinuten in
einem gtemlidj Cjetfien Öfen. Stan ferbiere bett Slttflauf fogleid) itt ber=

felben gorm, in tneldjer er gebaden tnorben ift, ba er fdjnell toiebcr

gufammenfäEt. Silligcre fferftellung : ©tatt Saljiit neljttte ntan Stild)
ttnb bann nur 4 ©er. Sei Sorrat bon ©toeift fantt man 2 ©gelb
unb battn 8 ©itneifj gunt ©cljnee neunten. ®ieb finbet ïlntnenbung bei

jeber Slitflaufart.
*

©Inftcrtc finitnitiftt. lh Kilogramm grofje Saftauien, ', 2 Kilogramm
Suder, 1 ©tengelcljeit Satiillc.

Stan madje auf ber flachen ©eite ber Saftanien einen öuerfdjititt
bttrd) bie brautte ©djale, fodje fie battn itt SSaffcr tneid) ttttb fdjäle fie

forgfältig aub beibett ©dualen, oljtte fie gu brechen, hierauf focfje man
ben Suder mit 1 ©lab Staffer unb Saniüe gum ©tjrup, giejfe iljn über
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läßt man zurück) und dick gerührt ist, gibt man nach und nach unter
beständigem Rühren die ganzen Eier, sowie den Zucker und das Mehl
hinein uyd etwas abgeriebene Citrvnenschale, schüttet die Masse in eine

gut hergerichtete Form und bestreut den Kuchen mit länglich geschnittenen

Mandeln, Zucker und Zimmet. Backzeit eine Stunde bei mäßiger Hitze.

Kijhkucheil Nr. 2. 236 Gramm Butter, gleichviel Zucker, 3 ganze
Eier und 2 Eigelb, etwas Zitronensaft und abgeriebene Schale einer
Zitrone. Dies rührt man recht lange in derselben Richtung, fügt nach
und nach 375 Gramm Kartoffelmehl hinzu und bäckt den Kuchen in einer
mit Butter und Bröseln bestreuten Form bei mäßiger Hitze eine Stunde.

Klitîkncheil Nr. 8. 125 Gramm ungesalzene Butter, 125 Gramm
Zucker, 4 Eier, 256 Gramm Mehl, dies wird Wohl verrührt; die Pfanne
wird mit Butter bestrichen, die Masse hineingethan. In fünf Minuten
ist der Kuchen gebacken ; heiß wird er in eckige Stückchen geschnitten.

Nnoilltlllaastauf. Für 4 bis 5 Personen. Zubereitungszcit l'/j
Stunden. 105 Gramm Reismehl, 8 Deziliter f2 Schoppen) Rahm oder

Milch, 75 Gramm Zucker, 8 Eier, 30 Gramm süße Butter, ganz wenig
Salz. Man rühre das Reismehl in einem Schüsselchen mit einem Teil
der kalten Milch an, koche die übrige auf und lasse das Teiglein
hineinlaufen, indem man darin rührt und während 10 bis 15 Minuten
dick kochen läßt und dann den sehr dicken Brei in eine Schüssel schüttet
und kalt stellt. Eigelb und Zucker rühre man während 20 bis 25

Minuten schaumig, verbinde es mit dem Reisbrei und der flüssig gemachten
Butter zu einer Masse, welcher man den festgeschlagenen Schnee der

Eiweiß beifügt, indem man ihn leicht darunter mengt. Alsdann fülle
man die Masse in eine gut mit Butter bestrichene Torten- oder
Auflaufform, streue Zucker darüber und backe ihn 15 bis 20 Minuten in
einem ziemlich heißen Ofen. Man serviere den Auflauf sogleich in
derselben Form, in welcher er gebacken worden ist, da er schnell wieder
zusammenfällt. Billigere Herstellung: Statt Rahm nehme man Milch
und dann nur 4 Eier. Bei Vorrat von Eiweiß kann man 2 Eigelb
und dann 3 Eiweiß zum Schnee nehmen. Dies findet Anwendung bei

jeder Auflaufart.

Glasierte Kastanien. '/-Kilogramm große Kastanien, '/- Kilogramm
Zucker, 1 Stengelchen Vanille.

Man mache auf der flachen Seite der Kastanien einen Querschnitt
durch die braune Schale, koche sie dann in Wasser weich und schäle sie

sorgfältig aus beiden Schalen, ohne sie zu brechen. Hierauf koche man
den Zucker mit 1 Glas Wasser und Vanille zum Syrup, gieße ihn über
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bie Saftanien. ®en anberu Sag focpe man ben gucfer mit ber Souille
nnb ein wenig SBaffer abermatg git Spritp .unb. gieße ipu toieber über
bie nebenetnanber gelegten Kaftanieu unb luteberbjote bieg nocl) i big 2

Stat. ©nbticp tod)e man ben gucfer mit etwa» SBaffer, aber oïjtie
Sanitte gum ftarfen gaben, lege bie Kaftanien ptnettt, gieße fie, fobatb
ber gucter tatt ift, auf ein Sieb, auf Wetcpem fie trachten unb rangire
bann bie fcpön gtängenben Kaftauien auf ein ©ompatier.

•X-

©t'iiltc SltjJfiC. ©rüne Kräuter, wie bie gapreggeit fw bringt,
befonbcrê (Sauerampfer unb körbet, attcl) einige junge Spinatbtätter
werben geWafcpen, in einem reinen Sitd)e getrachtet unb bann gewiegt.
Stit einem Stücfcpett frifd)er Sutter in reinem Sopf aitfg geuer gebracht,
etwag gefcpwißt, mit einem Söffet Stept gebunben, gteifcpbrüpe aufge-
füttt, lh Stitnbe getoept, mit gWci ©igctb ttnb 3 ©ßtöffetn faurer Sapne
legiert unb über geröftete Semmetttößcpeu angerichtet. ®iefe Suppe
wirb oft aud) augfcptießticp aug Sauerampfer ober Körbet bereitet, wag
biete Beute borgiepen.

*
llciarotclcfteo. ©itt gewafcpeuer Steig wirb mit Satg, ißfeffer,

Stugtat, einer ißeterfitienwurget, einer mit 4 Stetten beftecften gwiebet
in teicpter gteifet)brüf)e ober Sßaffer weich getoept. Sßurget unb gwiebet
werben peraitggenommen unb ber fefte SMöbrei gum Serfüpten ftet)en

getaffen. ®ann werben 1 big 2 ©ier gugefchtagen, runbtiche Sotetetteg

geformt, in bie Stitte eineg jeben etwag gteifcp* ober Sßitgfarce gethan,
in ©i unb feinen Semmettrumen paniert, in Sutter ober feinem gett
gebraten unb mit feingewiegter ißeterfitie beftreut.

*
3iuiclieljjcimifc (fcljr gcfuitb). ©inige gwiebeht Werben fd)ön

I
gteiepmäßig fein gefct)nitten, in peißer Sutter gefepWtßf, mit einer Steffens
fpiße boft Steift gebunben unb mit Sßaffer ober teicpter gteifcpbrüpe
tangfam begoffen unb mit etwag Satg unb ißfeffer gewürgt unb eine

patbe Stunbe I;u£>frf) tangfam getoept.
*

fila(lerfuplie. gür 6 Sßerfonen. 125 ©ramm rein ertefenen, auf
einem Sud) burepgeriebenen Steig ftoßen, ipn fieben, mit Vi Siter Sßaffer an=

rüpren, auf niept gu tebpafteg geiter fepeu, fteigig rüpren, baff er niept
ttoßig Wirb; Wenn er eine Sßette getoept, ift Vi Siter weißer, teiepter
Sßein, bie Scpate einer patben gitrone unb etwag gucfer gugufügen.
§ft ber Steig git biet getoept, fo Wirb naep Sebarf noep mepr Sßein gu=

gegoffen. Sor bem Stnricpten wirb etwag Sßein mit 4 big 6 ©igetb
ftarf berquirtt, tangfam in bie todjenbe Suppe gerüprt unb angerieptet.
gum Scptuß tann man noep ettoag geftoßenen gimmt überftreuen unb
mit peiner Sutter übergießen.
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die Kastanien. Den andern Tag koche man den Zucker mit der Vanille
und ein wenig Wasser abermals zu Syrup und gieße ihn wieder über
die nebeneinander gelegten Kastanien und Wiederhole dies noch l bis 2

Mal. Endlich koche man den Zucker mit etwas Wasser, aber ohne

Vanille zum starken Faden, lege die Kastanien hinein, gieße sie, sobald
der Zucker kalt ist, auf ein Sieb, auf welchem sie trocknen und rangire
dann die schön glänzenden Kastanien auf ein Compotier.

-X-

Grüne Suppe. Grüne Kräuter, wie die Jahreszeit sie bringt,
besonders Sauerampfer und Körbel, auch einige junge Spinatblätter
werden gewaschen, in einem reinen Tuche getrocknet und dann gewiegt.
Mit einem Stückchen frischer Butter in reinem Topf aufs Feuer gebracht,
etwas geschwitzt, mit einem Löffel Mehl gebunden, Fleischbrühe aufgefüllt,

i/z Stunde gekocht, mit zwei Eigelb und 3 Eßlöffeln saurer Sahne
legiert und über geröstete Semmelklößchen angerichtet. Diese Suppe
wird oft auch ausschließlich aus Sauerampfer oder Körbel bereitet, was
viele Leute vorziehen.

Aeislàlettes. Gut gewaschener Reis wird mit Salz, Pfeffer,
Muskat, einer Petersilienwurzel, einer mit 4 Nelken besteckten Zwiebel
in leichter Fleischbrühe oder Wasser weich gekocht. Wurzel und Zwiebel
werden herausgenommen und der feste Reisbrei zum Verkühlen stehen

gelassen. Dann werden 1 bis 2 Eier zugeschlagen, rundliche Côtelettes

geformt, in die Mitte eines jeden etwas Fleisch- oder Pilzfarce gethan,
in Ei und feinen Semmelkrumen paniert, in Butter oder feinem Fett
gebraten und mit feingewiegter Petersilie bestreut.

Zwitlielgemüst jsthr gesund). Einige Zwiebeln werden schön

gleichmäßig fein geschnitten, in heißer Butter geschwitzt, mit einer Messerspitze

voll Mehl gebunden und mit Wasser oder leichter Fleischbrühe
langsam begossen und mit etwas Salz und Pfeffer gewürzt und eine

halbe Stunde hübsch langsam gekocht.

Klostersuppe. Für 6 Personen. 125 Gramm rein erlesenen, auf
einem Tuch durchgeriebenen Reis stoßen, ihn sieben, mit >/« Liter Wasser
anrühren, auf nicht zu lebhaftes Feuer setzen, fleißig rühren, daß er nicht
kloßig wird; wenn er eine Weile gekocht, ist >/» Liter weißer, leichter
Wein, die Schale einer halben Zitrone und etwas Zucker zuzufügen.
Ist der Reis zu dick gekocht, so wird nach Bedarf noch mehr Wein
zugegossen. Vor dem Anrichten wird etwas Wein mit 4 bis 6 Eigelb
stark verquirlt, langsam in die kochende Suppe gerührt und angerichtet.
Zum Schluß kann man noch etwas gestoßenen Zimmt überstreuen und
mit heißer Butter übergießen.
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ilclttr ben lînlîctt nub fjeilnicrt iter goljkaljlc. Segt ntatt eine

ffadje, erïaïtete Çvtjfolfte auf eine SSranbmunbe, fo täjjt bet ©dpnerj
gteid) nad). Säfit man fie eine ©tunbe aufliegen, fo mirb eine ober=

ftäcfjtidje SBunbe beinahe geseilt fern, gautenbe gelte ober ©ierteidjen
bertieren ben übten ©erud), memt man f£>otgfot)ten bariiber ftreut. gautem
beS SBaffet !ann ebenfalls bamit gereinigt merben. fpotjfolften, in ftadjem
©efäfj inS .Simmer geùeilt, reinigen bie Suft. ©in $t)eetöffet fautüeris

fierter IfotjMjle in einent ©taS SBaffer pitft tinbernb gegen Sïbptidjmorg,
inbem cS bie bett SDtagen anfdjmeïïenben ©afe abforbiert unb babttrd)
ben ©rite! auf bie Stopfnerben befeitigt. SSo gefepnittene SBtumen tut
©tafe gehalten merben, berpinbert baS fpotjfoptenputber baS rafdje
gauten ber ©tiefe unb ben baper rüprenben übten ©eritd). ttberpaupt
ift bie ipotjfopte eines ber beften ©eSinfeftionSmittet.

*•

Platt luäfrljt voijfciöcuc itltii luciftt fllciitcr mie fteine ©egenftanbe
auS fotepen ©toffen in taumarmem ©eifeitmaffer bon @a£t= ober 3Kar=

feifter ©eife unb bermeibet attjuftarfeS Steiben. ©ent ©pütmaffer fept

matt bei rotier ©eibe gang biinneS ^uefermaffer bei, bepttfS ber Slpprclur ;

bei meifjer ©eibe empfieptt fid) etmaë Sîorar. ©S mirb patbfeuept ge=

stattet, ©inb bie ©toffe fefr fdjmujjig, fo ift eS geraten, beut ©eifern
maffer etmaS ©atmiatgeift ppfefsen.

->r

ffintnillici'tco fiorijgcfrijirr tuicitcr Ijcll ju mntijcn, opne bafj bie

©tafur bantnter teibet. ftRan ttjut etmaS ifkittafdjc unb etmaS ©ptorfatf
jufammen in ben buntet gemorbenen ©opf, gie^t brei Siter SBaffer pinju
unb ftettt ben Stopf eine geittang an einen toarmen Ort. ®aS @efd)irr
mirb mieber ttar unb rein.

Put linttcit ill ucttilgcn, ftette man an einen Ort, too bie Statten,
aber feine Raubtiere t)in!ommen fönnen, abenbS eine SKifctjung bon feinerm
iDtept unb Sllcfer, baneben eine @d)üffet mit ftifdjem SBaffer; baS

miebertjote man, fobatb bie Statten bie SJiifcpung gefreffen pabett. 33eim

brittenmat mifepe man ju beut Sftept unb ffodcr ettt ©rittet babon

feingeputberteS Statfmcpt (ungetöfeptett Satf). ®ie SBirfuttg ift unauS=

bteibtiep.
*

(ÜitttfltflcliC auf JltpöiiCtt. ©etbft bie atteften ©intenftede taffen
fid) auê ben gupböben entfernen; matt nimmt pierju ein menig ber-
bünnte ©atjfäure unb täfjt bie gtüffigfeit eine ffättang barattf. ©aitn
mirb unter ftetem f^ugie^en bon SBaffer ber gtec! beS öfteren aufge*
mafdjen, moburd) baS tpotj feine urfprüttgtidje garbe mieber erlangt.

SRebattion unb Sßertag: grau Sttfe ^onegger in ©t. Sattelt.
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Kebrr den Kußen und Heilwert der Holzkahte. Legt man eine

flache, erkaltete Holzkohle auf eine Brandwunde, so läßt der Schmerz
gleich nach. Läßt man sie eine Stunde aufliegen, so wird eine

oberflächliche Wunde beinahe geheilt sein. Faulende Felle oder Tierleichen
verlieren den üblen Geruch, wenn man Holzkohlen darüber streut. Faulendes

Wasser kann ebenfalls damit gereinigt werden. Holzkohlen, in flachem

Gefäß ins Zimmer gestellt, reinigen die Luft. Ein Theelöffel Pulverisierter

Holzkohle in einem Glas Wasser hilft lindernd gegen Kopfschmerz,
indem es die den Magen anschwellenden Gase absorbiert und dadurch
den Druck auf die Kopfnerven beseitigt. Wo geschnittene Blumen im
Glase gehalten werden, verhindert das Holzkohlenpulver das rasche

Faulen der Stiele und den daher rührenden üblen Geruch. Überhaupt
ist die Holzkohle eines der besten Desinfektionsmittel.

Man wäscht rohseidene und weiße Moider wie kleine Gegenstände
aus solchen Stoffen in lauwarmem Seifenwasser von Gall- oder Mar-
seiller Seife und vermeidet allzustarkes Reiben. Dem Spülwasser setzt

man bei roher Seide ganz dünnes Zuckerwasser bei, behufs der Appretur;
bei weißer Seide empfiehlt sich etwas Borax. Es wird halbfeucht
geplättet. Sind die Stoffe sehr schmutzig, so ist es geraten, dem Seifenwasser

etwas Salmiakgeist zuzusetzen.

Emailliertes Kochgeschirr wieder hell zu machen, ohne daß die

Glasur darunter leidet. Man thut etwas Pottasche und etwas Chlorkalk
zusammen in den dunkel gewordenen Topf, gießt drei Liter Wasser hinzu
und stellt den Topf eine zeitlang an einen warmen Ort. Das Geschirr
wird wieder klar und rein.

Km Katten zu vertilgen, stelle man an einen Ort, wo die Ratten,
aber keine Haustiere hinkommen können, abends eine Mischung von feinerm
Mehl und Zucker, daneben eine Schüssel mit frischem Wasser; das

wiederhole man, sobald die Ratten die Mischung gefressen haben. Beim
drittenmal mische man zu dem Mehl und Zucker ein Drittel davon

feingepulvertes Kalkmehl (ungelöschten Kalk). Die Wirkung ist
unausbleiblich.

Tintenstekc ans Fußböden. Selbst die ältesten Tintenflecke lassen

sich aus den Fußböden entfernen; man nimmt hierzu ein wenig
verdünnte Salzsäure und läßt die Flüssigkeit eine Zeitlang darauf. Dann
wird unter stetem Zugießen von Wasser der Fleck des öfteren
aufgewaschen, wodurch das Holz seine ursprüngliche Farbe wieder erlangt.

Redaltion und Verlag: Frau Elise Hon egg er in St. Gallen.
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